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Abt. für P,ivatkundschaf\ 

BEN RATH ER STR. 31 

Außenhandels-Abt. 

Devisen-Abt. 

BREITE STR. 20 

BILK Brunnensir. 2 

BREHMPLATZ B,ehmstr. 1 

DERENDORF Collenbochstr. 2 

OBERKASSEL Am Borbo,ossoplc:, 

WEHRHAHN Jocobistr. 1 

BENRATH Bemolhe, Schloßollee 129 

RATINGEN Düsseldo,ler Str. 23 

� DEUTSCH! UNK 

Vom Faß und in der Flasche ... 

Dielerich 
m#Jin�e6/orl 
11Ul,l,euin.tene rw:

D011eldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 



DREI BUCHER i MONATS 

CLAUS LINCKE 
Buchhandlung Königsallee 96

Alexander Spoerl: Bürgersteig 304 S. Ln. DM 9,80 
Ein aufsässiger Roman 

Simplicissimus. Ein Rückblick auf die satyrische Zeitschrift. 
Auswahl und Text von Eugen Roth 

rd. 200 S. mit vielP.n Abbild. Ln. DM 9,80 
Herbert Lüthy: Frankreichs Uh ren gehen anders 

354 S. Ln. DM 15,80 
Eine ausgezeichnete Darstellung der vielen Probleme, denen sieb 
Frankreich heute gegenübersieht. 

D e r  Heimatverein „DÜSSELDORFER JONGES" 
gratuliert sehr hero:lich und aufrichtig seinen verehrten Mitgliedern: 

Zum 70. Geburtstag: 

Graveurmeister Alfred Scheuf,en ( 11. 9. 1954) 
Bandagist Georg Wildschütz (20. 9. 19:54) 
Kaufmann August Haas {21. 9. 1954) 

Zum 60. Geburtstag: 

Justizsekretär Franz Hungs {23. 9. 19.54) 

Zum 50. Geburtstag: 

Hausinspektor Karl Schmitz (4. 9. 1954) 
Kaufmann Hans Nebgen {6. 9. 1954) 
Kaufmann Theodor Mertens (9. 9. 1954) 
Schreinermeister P.eter Koelrnann (13. 9. 1954) 
Amtsrat Joseph Loos (26. 9. 1954) 
Kaufmann Heinrich Münstermann {26. 9. 1954) 

Mitteilungen des Heimatvereins „Düsseldorfer Jonges" 

Regen, Regien, .Reg-en: In endlosem Strom ergießt 
-er sich uber die Altstadt, während der Wind immer
neue Wol'ken heranpeitscht. Aber es ist, als ob er
das Bild rund um den Burgplatz noch. eindrucksvoHer

JOSEF ZUGER NACHF. 
DOsseldorf • Mindener Straße 30 
Telefon Sa mmelnummer 72448 

KOHLEN • KOKS • BRIKETTS • HOLZ 

Haushalt-Ecke Merlens 
Berger- Ecke Wallstraße • Telefon 14807 

Das gr o ße leistungsfähige Geschäft 
für alle Haushaltwaren 

ff einrieb 1<euJen 

machen wollte. Die Fahnen, die .klatsdmaßk von den 
Masten, aus den Fenstern und von der Höhe des 
Schloßtunms herabhängen, ,die Menschen, die in dich­
ten Reihen, unzählige Reg,enschi-rme über sich, den 
Platz umstehen und trotz des Wetters nicht weichen 
- alles das unterstreicht die Bedeutung dieser Fest­
stunde. So zeigte die Enthüllung des R a d  -
s c h J ä g e r b r u n n e n s ,  den die .Düsseldorfer
Jonges" gestiftet und der Stadt geschenkt haben.
welche Stärke die Heimatbewegung in Düsseldorf be­
sitzt und wie viele sich zu ihr bekennen. Diese Er­
kenntnis war es auch, die trotz oder gerade wegen

Oberg. Brauerei ,,�Ur cSonne" 
FLINGERSTRASSE 9 

Da, edelgehophe oberg. Bier e I gen er Her• t e II u n 11 
Die b ekannt gute Küche 

Friedrichstr. 59, Ecke Herzogstr. 
Co llenbachstrcße 1, am Dreieck 
Sa.-Ruf 24169 

Sanitdre J,wtallation 

/.JeiQ:U1t(Jda11Lago1 

Sei� 
190t 

DOSSELDORP HOHE STRASSE 44 RUF 151896 

Gut und preiswert dafür borgen die anzeigenden Flrmenl 
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Mein eigene, Zahlun911y1tem erleichtert Ihnen den Einkauf 
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des Wetters, bei dem man wahrlich den berühmten 
Hund nicht vor die Tür gejagt hätte, die Teil­
nehmer noch festlicher stimmte als der imponierende 
äußere Rahmen, geschaffen durch die Anwesenheit 
vieler Rats- und Behördenvertreter und nahezu aller 
Säulen der Heimatbewegung und des Brauchtums, 
durch die Rundfunkübertragung, das Platzkonzert der
Rheinbahnkapelle unter ihrem Dirigenten Martens, 
das Geschmetter des Düsseldorfer Fanfarenkorps 1953, 
den glanzvollen Aufzug des Tambourkorps Max­
imilian 04, der Stadtkapelle Hütten und der Fahnen­
abordnungen der Sebastianer, die mit Beifall über­
schütteten Darbietungen Sepp Kreutzers und der Ge­
sangabteilung der Altstädter Bürgergesellschaft. 

Der Präsident der .. Jonges". Dr. W i 1 1 i K a u -
h a u  s e n , würdigte die Bedeutung des Brauchtums, 
dem dieser Brunnen gewidmet sei, im Kampf gegen 
die Vermassung, die gerade den Großstädter be­
drohten. Er erinnerte an <lie ehrwürdigen Zeugen der 
Vergangenheit. <lie unter dem Vorwande des Fort­
schritts und Verkehrs der Spitzhacke zum Opfer fie­
len. Oft scheine es, daß der Kampf für Sprache und 
Brauchtum der Heimat. für die Erhaltung ihrer histo­
rischen Bauten und berühmten Anlagen vergebens sei. 
Aber die Geschichte des Brunnens, seine Entstehung 
ir der unvorstellbar kurzen Zeit von drei Viertel­
jahren, habe gezeigt, wie stark die Gegenkräfte 
gegen diese Vermassungserscheinungen seien. Stadt-

HAPAG 

LLOYD 

1ahtkatten iü1· jede ßeise 
mit Bahn, Flugzeug oder Schiff 

Einzel- und Gesellschoftsreisen 
Viso- und Devisenbesorgung • Hotelzimmervermittlung • Triptyk-Ausgobe 

Kön igs al lee 6(am Cornellusplatz) • Fernru f 28149 

H E R M A N N u. J OS E F 

ö R ST 
DUSSELDORF 

Merowingerstr. 71 /75. Ruf 22407 

Markisenfabrik u. Metallbau 
Schaufensteranlagen D. P. 
M ar kis e n  - Rol lgitter 
Metallarb e iten aller Art 
Portale • Türe n • Tore 

Senkfenster • Senkgitter • Ele kt. Antriebe 

DÜSSELDORF 

DOsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den a·nzelgenden Firmen! 



0 PTI K ER SCHUMANN 
ALLEEST:2ASSE 43 (gegenüber dem Breidenbacher Hof) · RUF 21144

OPTIK . PHOTO . MEDIZINISCHE-TECHNISCHE INSTIUMENTE · HURGEIXTE 
LIEFERUNG Ftn MITGLIEDER. ALLER KASSEN 

vertretung und Behörden hätten alles gelan, um zu 

helfen, dieses Wahrzeichen Düsseldo11fer Eigenart er­
stehen zu lassen, alte und neue Bürger einen unge­
ahnten OpferwiUen bewiesen. Ihnen aUen dankte er. 

auch dem Denkma,lsaus,schuß der ,Jonges" unter 

Leitung von Stadtarchitekt Maes, besonders aber dem 
Schöpfer des Brunnens, Bildhauer Alfred Zschorsch. 

Während Böllerschüsse die Scheiben erkliirren lie­

ßen, enthüllte Ratsherr Krüll den Brunnen, dessen 
Entstehung auf seine Anregung 1,urüdcgeht, und echle 
Radschläger vom Altstädter "Klompegymnasium • 
sd,lugen rund um den Brunnen zum ersten Male 
das Rad so begeistert, daß ein ausgewadisener 

.Jong· es sich nidit nehmen ließ, nachzuweisen, daß 
auch er ,diese Kunst noch beherrschte. 

. B ü r g e r m e i s t e r G 11 o c k übernahm den 
Brunnen in die Obhut der Stadt. Er würdigte den 
Wiederaufbauwillen der Bürger. wie er sid, in der 
Errichtung dieses sd,önen Denkmals widerspiegele. 
Hoffentlich erhalte die Landeshauptstadt auch bald 
ein ihrer würdiges Rathaus. 

P r ä s i d e n t D r . W i 11 i K a u  h a u s e n über­
reichte als Ehrengabe des Vereins einige kleine 
Bronzenachbild·ungen des Brunnens an verdiente 
Pioniere des Brauchtums. Sthützenchef Paul Klees, 
Stadtinspektor Kreutzer, den getreuen Edcart des 

A1,�gust Bessing Jtuvelen, Goltl- ,uul

Silbet•wat·en, Ulu·en, 

Tafelge1·iite 

GEGR□NDET 1885 

Werkstatt für Neuarbeiten und Reparaturen 

FERNSPRECHER 172 30 DVSSELDOBF GRAF-ADOLF-PLATZ 11 

Alleinvertrieb, 

Fako-Getränke GmbH. Düueldorf, Martlnttr. 48, Tel. 212 27 

Gut und preiswert dafOr bOrgen die anzeigenden Flrmenl 
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Der Präsident des Heimatvereines .Düsseldorfer Jonges", 
Dr. med. Willi Kauhausen, enthüllte auf dem Bur1tplat:z: am 
17, Juli den von seinem Verein gestifteten Radschlägerbrunnen. 
Die Obernahme des Brunnens durch die Stadt erfolgte durch 
Bürgermeister Glock in Anwesenheit zahlreicher Ehrengäste 

und einer Radschlägergruppe. 

Mart>insfestes, und Albert Kanehl, sowie an Ober­
bür>germei.ster Gockeln, für den seine Gattin die Gabe 
in Empfang nahm, an Oberstadtdirektor Dr. Hensel 
und Verkehrsdirektor Schweig. Die Feier klang mit 
einem gemütlichen Zusammensein ·im Vereinsheim 
aus. 

* 

Die völlig einmalige wahrhaft erstaunlidi.e Ge­
schid1te des " M u s e u d e A r t e " i n S a o P a u I o, 
der jüngsten unter den großen Sammlungen der Erde, 
zeigt was der WHle eines bedeutenden Mannes, Se­
nator Assis Chateaubriand, für die Kunst erreichen 
kann. Vor nur sieben Jahren faßte er den Plan, m,it 
privaten Mitteln -ein bedeutendes Museum zu schaffen, 
und zwar in einer Stadt, ,die kaum alte künstlerische 
Traditionen, aber ein strahlendes Leben ,bes,itzt (1926 
hatte Sao Paulo I Million, heute 2,6 MUionen Ein­
wohner, alle 13 Minuten verläßt ein Flugzeug die 
Stadt). Chateaubriand ist ,der Besiitzer V'ieler Zeitun­
gen, Illustrierten, Zeitschriften, Rundfunkstationen 
und Fernsehsender. Diese Instrumente setzt er in so 
zwingender Weise für sein Kulturprogramm ein, daß 
über 300 Stifter, denen er s,ich großzügi,g voranstellte, 
der Sammlung Bilder sc:henkten, die zum Schönsten, 
aber auch zum wertvollsten gehören, was wir Men­
schen oesitzen. So entstand in wenigen Jahren ein 
Museum, das auch jeder alten Großstaldt Ehre 
mac:hen würde. 

w Jlf,/Jt,h#J 
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Peek&Cloppenburg 
Ihr Fachgeschäft für Herren-Damen-und Kinderkleidung 

D ü s s e I d o r f • Sc h a d o w s t r a ß e 3 1 • 33 

Obergärige Brauerei 

Im Füchschen 
lnh. Peter König 

Selbstgebrautes Obergäriges Lagerbier vom Faß 

Spezialitäten aus e i g ene r Schlachtung 

Düsseldorf • Ratlnger Straße 28 /30 

DOsseldorfer H�lmalfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Flr111enl 



�witJc/Jo - H Ä US CH E N
Die gemütliche Gaststätte in Flingern 

Inhaber: Harro Brückner 

Eythstraße 8 Fernruf 63055 

Der Leiter des Museums ist der dem Gründer 
Chateaubriand kongeniale Professor P. M. Bardi, der 
mehr al-s nur ein Gelehrter und Sammler ·ist, er 
schuf ein l,ebendiges geistiges Zentrum für Sao Paulo: 
SamlIDllung, Kunstschule, Ausstellungs- und Vortrags­
institut zugleich, ein gastliches, von Zehntaiusenden 

von Menschen besuchtes Haus, in ,dem wie er sagt, 
die Besucher nicht als »al'Ille Verwandte", sondern 
aLs echte Gäste empfangen werden, denen man alles 
zur Verfügung stellt, was sie brauchen um verstehend 
sich heimisch zu fühlen. 

Da:s Museum wächst noch immer rasch, man er­
zählt sich, daß ihm allein in den letzten Monaten -
während seine Bilder ·im Louvre in Paris, im Palaois 
des Beaux Arts in Brüssel, in Holland, in Bern und 
in der Tate Gallery in London gezeigt wurden -
Kunstwerke inn Werte von •etwa 17 000 000 DM ge­
stiftet wurden (darunter sehr bedeutende BiLder, die 

vor 1933 deutschen Sammlern gehörten). In London 
wurden diese Neuerwerbungen zum ersten Male aus­
gestellt, darunter Meisterw,er,ke von Bosch, Raffael, 
el Greco, Manet, Reno-ir usw. In Deutschland kommt 
die Sammlung nur nach Düsseldorf, sie ,geht anschlie­
ßend nach Brasilien zurück. Mit aHen Neuerwerbun­
gen, neben allen bisher in Europa gezeigten Bildern 
ist unsere Ausstellung umfassender, ails <lie in den 
anderen europäischen Städten. 

D e r  K uo..stv e r e i n  f ü r  d i e  Rbe i n l a nde 

cdPi -x--"'
lnh.Johannes Müller DU S SE l DORF 

Friedrichstraße 30 Ecke He•zogstraße 
Graf-Adolf-Platz 13 Ecke Königsallee 

Telefon 2 84 83 

DIE BEKA N NTE N FACHGES CHÄFTE 

FOR MODISCHE HERREN - AUSSTATTUNGEN 

Seit 1897 

AM WEHRHAHN 

das gute Fachgeschti{t (,ir 

Papier-, Büro-, Schul- und Zeiihe11bedarf 

Ftillhalter und Geschenke 

Büromöbel - Büro-Organisation 

Filialen: Wersten, Morsestraße und Staufenplatz 

ist das im Bundesgebiet 

weit verbreitete 

DEUTSCHE MARKENBIER 
Pilsener Brouort 

mit größtem Ausstoß in diesem 

Spezialtyp! 

König-Brauerei • Duisburg-Beeck 

vo1n Ftiß: 

in vielen schönen Lokalen Düsseldorfs 

,u,s de,,. l!�lasche: 

durch König-Brauerei G.m.b.H. 
Flaschenbierniederlage Düsseldorf, 
Ulmenstraße 118 • Telefon 48528 

Gut und preiswert dafOr borgen die anzel9enclen Firmen! 
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KURZ & RIEPE 
DUSSELDOiF, Kaiaenwerther Straße 18-20 
Fernruf f 3118 • naoh Geaohäh110hh18 t 3906 

Fahrlltat-ion und ieparatur von Kühlern und Brennstofftank• 

Westdeutsche Spezialwerkstätten 
für Verbrennungsmotoren aller Systeme - Automobilklempnerei 

Unfall,ohäden • In,tand1et1ungen 

u n d  W e stf a l en f e i e r t  s e in 125jä h r i­
g e s  B e s t e h en i n  d i e s e r  A u s s t e l l u n g,
d er w ert vol ls t e n, die er je z e i g e n
k o n n t e. Der Kunstverein dankt Senator Chateau­
briand und Professor Bardi, daß sie uns großmütig
ihre unersetzlichen Sdiätze anvertraut haben, wir 
danken als Kunstfreunde und als Deutsche, hoffend,
daß die Ausstellung ein schönes Unterpfand für
unsere guten, alten un<l neuen Beziehungen zum gro­
ßen Lande Brasilien sein wird. Der Kunstverein weiß
aber auch Dank der Brasilianischen Botschaft in Bonn,
der Deutschen Bundesregierung, dem Lande Nord­
rhein-Westfalen, d e r  S t a d t  D üHe l d o r f  sowie
zahlreichen Mitgliedern und Freunden aus Industrie
und Handel, ohne deren tatkräftige HiHe das g,roße
Unternehmen niemals möglich gewesen wäre.

Die Sammlung zeigt europäi.sche Meisterwerke von Der .Düsseldorfer Jonges"-Wagen im Schützenfest­
Blumen-Corso. Er erhielt einen Erslen Preis 

r J:_-iML (j_ii6el, Seit 

1911 
liorsetts, Wlisdte, .Mor11enriJdle 

Königsallee 35 u. Blumenstraße 9
j Tel. 1 3269 u. '.28725 

Seit 1885 

J\lter Bayer 
(Llllört- Wtlnt) 

FRIEDRICH ß}\YER • INH. J\. ß}\YER 

HtrOtrltraßt 44 . ftrnruf o 11 07 

Jetzt bin ich 

im Beruf stets frisch; 

kein Wunder: 

Jl!!,gft;, wäscht für mich!

KARL ORTMANN 

Schilder• Buchstaben •Transparente 

Neon-leuchtröhr en-Werbu ng 

DOSSELDORF · MENDELSSOHNSTR. 32 • RUF 61-473 

DOsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen' 



einem Rang, wie sie seit Jahrzehnten in deutsdien 
Ausstellungen kaum voPkamen, gibt einen Überblick 
über die europäisdie Kunst in fünf Jahrhunderten, 
wie wir ihn nidit wieder sehen werden, in ihr er­
füllt sich das immer junge Programm des 125jähri­
gen Kunstvereins für die Rheinlande und Westfalen: 
es g i b t  k e i n e  alle . es g i b t  k e i n e  n e u e, 
es g i b t  n u r  d i e  e w i g  l e b e n d i g e  Ku ns t. 

Dr. H. Gurlitt 

* 

Wir lesen ,in einer auswärtigen Zeitung einen sehr 
beherzigenswerten Artikel über die Ausrottung der 
Naturwunder. Hier handelt es sich im besonderen 
um die immer seltener werdenden Orchideen unserer 
heimatlidien Fluren. Es ist eine Sünde und Schande 

Eisenwaren 
Werkzeuge 

G,b,.HESE MANN 
DUISII00II · llllDll(Hlll. 116 

TIIIION UHH& 

U h,en fach geschält 

O ORF Jocobistr 26 {gegenüber Korstodt R 112906 

um den Frevel in der Natur, un<l alle Heimatfreunde 
mögen mithelfe]). daß diesem ungeheuerlichen Tur 
Einhalt geboten wird! Wir schließen uns dieser For­
derung bedingungslos an. - Und nun hören Sie, 
lieber Leser, um was es sich geht: 

Vor zwei Jahren setz te der Heimatverein Oelde 
eine Belohnung von 50 DM aus für den. der den 
Räuber einer der köstlichen und seltenen Frauen­
schuhpflanzen so benenne. daß gerichtliche Bestrafung 
möglich sei. Der N atursdiutzbeauftragte für W esl­
f alen, Dr. Runge, schrieb dem Heimatverein Oelde 
damals sofort, daß er ihm gern die 50 DM erstatten 
werde. " G e s c h ä f t e m a c h e r e i u n d a u c h 
Ge d a nk e n l osigk e i t  s i n d  a u f  dem
b es te n  W e g e, in g a n z  W es t d e u tschl and 
d ic sch ö ns t-:n u n d  s e l t e ns t e n  Pfl a nze n 
a us z r otlcn. Vi e l  me h r  n och a ls b is-

.

;P.i; 
•• 1 l 1 

1 IIIIIHH 

BEHA GLICHE CAFE-RAUME 

, KONDITOREI 1 

D USSELDO RF 
DUISBURGER STR. 7 · NORDSTR. 27 

Erstklassiges Bestellgeschaft 

Gu t und pre iswert dafür bürgen die anzeigenden Firmen! 
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SCHN ELLSALDI ER- UND BUCHUNGSMASCHINEN 
vielseitig verwendbar 

zeigen wir Ihnen jederzeit unverbindlich 
Verlangen Sie unsere Organisations-Beratung 

DUSSELDORF 

Tel.•Sa.-Nr. 8 48 01 

FRANZ THONEMANN K. C L

BUROMASCHINEN 

h e r  mü ß t e  s ich ,d i e  Of f e n t l ich k e il 
sch ü t z e n d  v o r  < J..i.e w i r k l ich sch u t z­
b e.d ü r f t,i g e n  P f l a n z e n  s t eUe n .• 

• Welche Blumen laufen denn am ehesten Gefahr,
ausgerottet 7JU werden, wenn jeder pflückt, was er 
gerade sieht?" 

„In erster Linie die O r c b i d e  e n ,  vor al-lem der 
Frauenschuh. W-ir haben davon nur noch wenige 
Standorte in buschigem uod lichtem Wald auf Kalk. 
„Bitte", Dr. Runge lächelt schmerzlich, ,,tuen Sie mir 
den Gefallen und veröffentlichen Sie diese paar 
Standorte nicht. Je weniger Menschen darum wissen, 
desto besser! Dann kommen in Frage jene kleinJCn 
Naturwunder an Orchideen, deren Blüten aussehen 
wie Bienen, FJ,iegen, Hummefo oder Spinnen. Sie 
sind dann auch nach -diesen Insekten benannt. Viele 
von ,ihnen blühen nur alle acht Jahre einmal." 
.Und welche Arten folgen dann in der Rangliste?" 

• Vielileicht zuerst die wundervolle Schad1brett­
hlume, von der wir in Westfalen nur noch drei 
Standorte kennen. Und dann die so schönen und auf-

fallenden Enzianarten, darunter der besonders seltene 
Kreuzenzian. Von den Farnen sind es der Strauß­
farn und der Königsfarn, hinter dem di,e Gärtner 
her sind wie der Teufel hinter einer armen Seele, 
um sie an die Häuser ihrer Kunden zu pflanzen." 

„Hat denn das Verpflamien seltener Gewächse 
Sinn?" 

.Nur in den allerseltenst-en Fällen gehen die Wi-ld­
linge aus der freien Natur in den Gärten an. Und 
es muß immer wieder betont werden, daß ein PJlük­
ken oder gar Ausgraben aller geschützten Pflanzen 
verboten und strafbar ist. Pflanzenräuber hahen die 
Alpen ausgeplündert, Edelweiß und En�ian gleich 
rucksackwei:se fortgeschleppt. Die A,Ipenflora ist 
gegenüber -der Vorkriegszeit um mehr als d,ie Hälfte 
zurückgegangen. In der Ebene hier ist die Gefahr 
teilweise viel größer, weil h,ier keine großen Kletter­
partien ,und weiten Reisen dazugehören, d1e seltensten 
Pflanzen aufzustöbern." 

nUm welche Pflanzen bangen Sie nodi 1besonders?" 
"Um die Hirschzunge, einen eigenartigen Farn auf 

Fortsetzung Seite X 

und nun aucb die neu eingefÜij1'fe 

1t/,aJd,inen-13etriebJunf erbrecbungJ-'VerJici)erung 
öurd) 

WILHELM SCHLCITER 

DtlSSELDOR-F 

GRAfENBERGER ALLEE 128 TELEFON 681401 

D U s s e 1.d o r f e r H e I m a f f r e u n d e k a u f e n n u r b e I d e n a n z e I g e n d e n F I r m e n 1 



DUSSELDORFER HEIMATBLATTER ))DAS TOR« 
H ERAUSGEBER: ,DUS S ELDOR FER JON GESc 

SCHRIFTLEITUNG: DR. PA{;L KAUHAUSEN, DOSSELDORF 

XX. JAHRGANG SEPTEMBER 1954 · HEFT N R. 9 

Aufnahme: Liselotte Strtlow 

Werner Schütz 

der neue Kullusm inister des Landes Nordrhein-Westfalen 



HEFT 9 DÜSSELDORFER HEIMATBLÄTTER XX. JAHRGANG

Werner Schütz 

dem neuen Kultusminister des Landes Nordrhein-Westfalen zum Gruß 

"Es kommt alles auf den Geist an, den 
man einem öffentlichen Wesen einhaucht, 
und auf Folge." - Diese von dem Kanzler 
Friedrich von Müller mitgeteilten Goethe­
\Vorte könnten als Merkspruch auf dem 
Schreibtisch des Kultusministers Werner 
Schütz stehen. Und wenn man den neuen 
Träger des hohen Amtes fragt, welcher Geist 
e� denn sei, auf den es ihm ankomme, so 
werden in seiner Antwort bestimmt die ße­
griff e "Toleranz" und "Ehrfurcht" aufleuch­
ten. Beide Begriffe wurzeln im Humanismus 
- und Humanismus ist es denn auch, der
das Denken, Fühlen und Handeln dieses
„Homme de lettres" wesenhaft bestimmt. Als
Sohn, Enkel und Urenkel evangelischer
Pfarrer hat sich der am 23. März 1900 in
Münster in Westfalen geborene Werner
Schütz vom Humanistischen Schiller- Gym­
nasium in Münster willig prägen lassen. Da­
heim formte ihn die Atmosphäre des evange­
lischen Pfarrhauses alter Art - wer denkt
dabei nicht an den Pfarrer von Cleversulz­
bach, Eduard Mörike, und an das Pfarrhaus
des „Hungerpastors" am Ufer des Meeres!
Sehr deutsch ist diese Umwelt des Pfarrhau­
ses alter Art und doch auch weltoffen und
den alten Sprachen liebend zugewandt. Für
Werner Schütz sollte das Lateinische vor
allem bedeutsam werden. Er studierte ja
Rechtswissenschaft und diese Disziplin trägt
römischen Ordnungswillen auch in die mo­
dernen Formen unseres gesellschaftlichen
und politischen Zusammenlebens. Hatte der
evangelische Pfarrerssohn die Wirklichkeit
der Toleranz schon in der katholischen Bi­
schofsstadt erfahren, so vertiefte die Juris­
prudenz diese Erfahrung durch ihr unbe­
stechliches Streben zum Ausgleich, das durch
die Waage symbolisiert wird. Toleranz be­
deutet nicht Gleichgültigkeit. Mannhaft stand

deshalb Werner Schütz als Angehöriger und 
als Rechtsberater in den Reihen der Beken­
nenden Kirche und sein bewußtes Christen­
tum hat heute die wache Bereitschaft dessen, 
der die Schlammfluten des Nihilismus an die 
Dämme des Abendlandes branden sieht. Aber 
nicht nur statischen Charakters ist diese 
Glaubenskraft. Dem auch rein äußerlich 
wuchtigen Wesen des neuen Kultusministers 
eignet ebenso eine dynamische Gewalt, die 
besonders beim Reden hervortritt. Der Red­
ner Werner Schütz vereint gallische Luzidi­
tät, schneidende Ironie und vePblüffende 
Literaturkenntnis mit dem Pathos der Sach­
lichkeit: er vermag zu begeistern. In der 
Tagesökonomie dieses Mannes ist die 
früheste Morgenstunde den Büchern gewid­
met; und mindestens eine halbe Stunde des 
Diktats gehört den Marginalien zur Lektüre 
politischer, geschichtlicher und dichterischer 
Werke. Parallel der geistigen Entfaltung 
verläuft die politische Entwicklung, die vom 
Erlebnis der studentischen Selbstverwaltung 
bis zum Mini,steramt reicht. Als Student war 
\i\' erner Schütz zwei Semester lang Vorsit­
zender des Allgemeinen Studentenausschusses 
und nach 1945 lauten die Stationen: Mit­
glied der vorläufigen Stadtvertretung Düs­
seldorf 1945/46; gewählter Stadtverordneter 
1946/48; Vorsitzender des Kulturausschusses 
der Stadtvertretung 1946/48. In Jahren chao­
tischer Verwirrung also diente Werner 
Schütz unserer Vaterstadt und bewährte sich 
in. diesem Dienst genau so selbstverständlich 
wie als Kriegsfreiwilliger von 1918 und als 
Obergefreiter im Zweiten Weltkrieg. ,,Denn 
das Gesetz nur kann uns Freiheit geben" -
lautet sein Grundsatz in allen Phasen des 
Daseins. Solche Haltung ließ ihn denn auch 
zum Begründer und Mitarbeiter bedeutsamer 
kultureller Organisationen werden, wobei 
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die Namen dieser Vereinigungen schon ein 
Programm enthalten: Gesellschaft für christ­
liche Kultur, Gesells-chaft von Freunden der 
französischen Kultur, Dumont-Lindemann­
Archiv, Ortsvereinigung der Goethe-Gesell­
schaft in Weimar und Kuratorium des Düs­
seldorf.er Goethe-Hauses. Unter den Begeg­
nungen ragen die Zusammenarbeit mit Mini­
sterpräsident Karl Arnold und die Freund­
schaft mit Professor Dr. Gustav Lindemann 
heraus. Wäre noch das eingangs erwähnte 
\Vort „Folge" zu erläutern? Es entsprießt ja 
dem Geiste der Toleranz und der Ehrfurcht. 
Wer diese Werte als lebensmachtig aner-

Museumsdirektor Dr. Max Huggler: 

* 

kennt, der ist auch der Heimat verbunden, 
und seine Liebe zu uns-eren Ursprüngen ist 
wissend und fühlend zugleich. Darum darf 
der große Heimatverein, dürfen alle „Düs­
seldorf er Jonges" dem neuen Kultusminister 
einen frohen Gruß der Zuversicht und der 
Genugtuung übermitteln. Der Geist, den er 
seinem öffentlichen Wesen einhauchen wird, 
ist Geist vom Geiste unseres ersten Präsiden­
ten Willi Weidenhaupt. Und dieser Geist 
begreift Düsseldorf als die schöpferische Tat 
Jan Wellems und als Lebensraum für mehr 
als sechshunderttausend schaff ende Bürger 
unserer geliebten Vaterstadt. Kart Loap 

Meisterwerke aus Sao Paula 

zu ihrer Ausstellung in Düsseldonf aus Anlaß der I25jährigen Jubelfeier des Kunstvereins 

für die Rheinlande und Westfalen 

Gegründet im Oktober 194 7, ist das 
Kunstmuseum von Sao Paulo eine der jüng­
sten Kunstsammlungen, die auf unserer alten 
Erde entstanden sind. Sonst ist mit Museen 
und Sammlungen die Vorstellung eines 
langen Wachstums verbunden. Auf dem 
Grund, den frühere Jahrhunderte gelegt und 
an dem Generationen weitergearbeitet 
haben, hat der öffentliche Kunstbesitz sich 
gebildet, auf den unser Kontinent mit Recht 
als auf eines seiner schönsten Besitztümer 
stolz ist. Und nun sehen wir uns durch die 
Gunst freundlicher Menschen und Umstände 
vor einen Bilderbesitz gestellt, dessen Da­
sein uns bis jetzt kaum bekannt war, und 
von dem wir staunend vernehmen, er sei in 
6 Jahren geschaffen worden. 

Es erscheint diese Sammlung an erster 
Stelle Ausdruck der kulturellen Auf ge­
schlossenheit eines Volkes, das der Begeiste­
rung und der Hingabe an die Tat in jugend-

lieh ungebrochener Weise fähig ist. Die 
eigentlichen Voraussetzungen beruhten im 
geistigen Willen, im Verständnis für die Be­
deutung der Kunst im Leben des Volkes und 
in der Energie, mit der das vorgesetzte Ziel 
angestrebt wurde. 

Dieses Ziel nun geht aus den Bildern 
deutlich hervor: in ihnen wird die euro­
päische Malerei zu lebendigster, anschau­
lichster Wirklichkeit. Unbekümmert um 
Schulen, um die Abfolge von Stilen, Wand­
lungen des Geschmacks und der Mode wurde 
zusammengetragen, was die Eindrucklichkeit 
und den Reichtum der malerischen Schön­
heit darzustellen geeignet ist. Für den Wil­
len der Gründer des Museums Sao Paulo 
und das Verständnis des anteilnehmenden 
Volkes ist besonders bezeichnend, daß sie 
diese Schönheit der Bilderwelt im Zusam­
menhang der Jahrhunderte und nicht ein­
deutig auf dem Gebiete der modernen Kunst 
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fanden. Wohl galt ihnen das Bekenntnis zur 
Gegenwart als die einzig mögliche Voraus­
setzung einer fruchtbaren Museumstätigkeit, 
und die Abwehr aller bloß aufbewahrenden, 
antiquarisch sammelnden Tendenzen steht in 
ihrem Programm an erster Stelle. Denn ihr 
Museum ist im weiten Sinne des Wortes eine 
Erziehungsstätte, in der die Gemäldesamm­
lung nur ein Teil bildet. Aber gerade, weil 
in ihrer Absicht das Museum eine Institution 
ist, die die gesamte Kultur umfaßt, die sich 
nicht einseitig auf die Dokumentation, etwa 
der Malerei unserer Zeit, beschränkt -
diese sammelt, um sie der Nachwelt zu er­
halten, was durchaus auch ein Museumsziel 
sein kann -, sollte das Kunstschöne mög­
lichst in der Gesamtheit seiner Verwirk­
lichung zur Darstellung kommen. Und die 
Gründer des Museums können auf erste Er­
folge ihres Bestrebens hinweisen, mit ihrer 
Sammlung nicht bloß einer kleinen Zahl von 
Interessenten und der Neugier der Touristen 
zu dienen, sondern den Kunstsinn in weiten 
und verschiedenen Kreisen des Volkes zu 
wecken und mit ihm die Berufsarbeit selber 
zu fördern. Denn zum Kunstmuseum von Sao 
Paulo gehört eine Schule mit bereits mehr 
als 1 500 Schülern, die das Kunst- und Tech­
nischzeichen, Photographie und Film, Publi­
zität, Gartenbau und Musik mit eigenem 
Symphonie-Orchester er1ernen. Der Direk­
tor, Professor Bardi, faßt diese weite Be­
stimmung anschaulich in die Worte: ,,Wir 
möchten, daß unser Museum bei jeder gün­
stigen Gelegenheit für die Stadt ein bestim­
mender Faktor ihres Geschmackes, um nicht 
zu sagen ihrer Ästhetik werde. Es kommt 
nicht selten vor, daß Schüler des Museums 
Schaufensterdekorateure von großen Ge­
schäften werden, daß sie für die Fabriken 
Stoffe zeichnen, Kleider entwerfen, die von 
Manequins, aus unserem Museum hervor­
gegangen, auf Podien in der Pinakothek im 
Zickzack zwischen Bildern, Skulpturen und 
Vitrinen zur Schau getragen werden. Jeden 

Abend findet eine Tanz- oder Filmvorfüh­
rung, ein Konzert, ein Vortrag oder eine 
Diskussion über ein bestimmtes Thema statt; 
und diese Themen sind von verschiedener 
Art: von der Städtebaukunst zur Möbelie­
rung, von der Musikgeschichte zur Gold­
schmiedekunst, von der Gartenanlage zum 
Fernsehen. Es ist eine Zielsetzung, die die 
Grenzen des Museums-Tempels sprengt und 
ein Museums-Leben mitten in die Notwen­
digkeit und die heiße Temperatur des all­
täglichen Existenzkampfes hineinstellt, damit 
es von da aus den Problemen der Kunst -
die ja höchst fein und zart sind - zu ent­
sprechen vermögen. 

Jedem neu in die Gemäldesammlung ein­
tretenden Bild wird ein festlicher Empfang 
bereitet: die Stifter sind anwesend; zum 
Knabenbild von van Gogh w::iren Schul­
klassen da, die ihm Lieder sangen und der 
Bischof, der ihm den Segen erteilte. Man 
darf sich dabei wohl aus früherer Zeit an 
die Überführung des großen Altarbildes aus 
der Werkstatt Duc cio's in den Dom von 
Siena erinnern, an der die ganze Stadt in 
einem feierlichen Aufzug, von I'osaunen be­
gleitet, teilnahm." 

Der Kunstfreund und Bilderliebhaber, der 
erstmalig vor die Sammlung tritt. d i e nun­
meh r f ü r  k u r z e  Z e i t  a u c h 1n 
D ü s s e 1 d o r f z u  s e h e n  i s t ,  weiß nicht, 
worüber er mehr staunen und sich verwun­
dern soll: über die Großartigkeit und Ein­
heit des künstlerischen Eindruckes oder über 
die Möglichkeit, daß es in unserer Zeit 
Werke einer so hohen Qualität überhaupt zu 
kaufen gibt, oder schließlich, wenn sie tat­
sächlich auf dem Markt sind, überhaupt die 
Entschlossenheit, mit der sie erworben wur­
den. Denn man sollte es nicht für möglich 
halten, daß sich heute noch ein so bedeut­
sames unbekanntes Bild von Mantegna, ein 
so wunderbares Bildnis von Holbein finden 
ließ. Mit wenigen Ausnahmen handelt es 
sich um Werke allerersten Ranges, in denen 
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das Wesen des betreffenden Künstlers, die 
Art seines Stiles und d�e Stimmung seiner 
Zeit wie in einem Brennpunkt gesammelt er­
scheinen. Es sind fast durdiwegs Bilder 
museumshafter Art, groß in den Maßen, 
bedeutsam im Gegenstand, gewiditig, zentral 
im Oeuvre des Meisters; nur in wenigen 
Fällen sind es intime, für den privaten Be­
sitzer gemalte Kabinettstücke. Die Mando-
1 inenspielerin - in farbiger Wiedergabe 
auf dem Ausstellungsplakat _:_ ist eines der 
selten großen Bildnisse von Corot, deren 
Gegenstück der Louvre in der „Frau mit der 
Perle" besitzt. 

Gewaltig mutet der Zugriff an, der sidi 
gleich für Serien entschied: Nattier und 
Delacroix sind mit vier Jahreszeitenbildern 
vertreten, die von Nattier ihrer Bildnisse 
der Töditer Ludwigs XV. wegen berühmt 
und in Frankreich als sdiwerer Verlust 
künstlerisdien Gutes betrauert, die von 
Delacroix im Stile seiner späten Wand­
malereien vom Geheimnis und der Tiefe 
seines mächtigen Geistes erfüllt. Cezanne 
ist mit Werken vertreten, die ihn in keiner 
europäischen Kollektion als die kolossale Er­
sdieinung zeigen, welche er als die hödiste 
Vollendung der Malerei gewesen ist. Figu­
ren und Landsdiaften verteilen sich über die 
versdiiedenen Perioden seines Sdiaffens: der 
„Neger Scipio" ist das Meisterwerk seiner 
romantisdien Zeit, in „Paul Alexis und 
Zola" - Dokumente einer historischen 
Freundsdiaft - nähert er sidi der Größe 
des Wandbildes, die „Felsen in Estaques'' 
und „Große Pinie" vertreten die klassisdie 
Reife und den seelisch erregten Altersstil, 

* 

,,Madame Cezanne" gehört zu seinen sdiön­
sten Bildnissen und zeigt - in der Aus­
stellung praditvoll zu sehen - den Weg, 
den Modigliani einschlug. 

Vielen Besudiern werden die adit Ge­
r:1älde von Renoir als die größte Köstlichkeit 
der Sdiau erscheinen, fast alles Kinderbilder, 
sind sie unvergleidilich im Werk dieses 
Meisters, der ebenfalls an keinem anderen 
Ort so herrlich zu sehen ist. Audi Toulouse-
1.autrec ist gleich mit mehreren Meister­
werken da, den Bildnissen seiner Mutter
und des Banquiers Fourcade im Foyer der
Opera mit den beiden „Frauen im Hemd",
und dem „Canape", einer Studie zum
Hauptwerk des Künstlers im Museum von
Albi.

Das Ziel des Kunstmuseums von Sao 
Paulo bradite es mit sidi, daß die franzö­
sisdie Malerei des 19. Jahrhunderts, die die 
Malerei der Neuzeit und das Fundament für 
die Schöpfungen der Gegenwart ist, am 
reidisten auftritt. Doch sind audi die weni­
gen Bilder anderer Sdiulen und Länder von 
großer Bedeutung: ich weiß nicht, wo man 

außerhalb von Madrid ein großartigeres 

Werk von Goya als den „Kardinal im roten 

Gewande" sehen kann, und nicht weniger 

eindrücklidi steht der „Lord Hastings" von 

Gainsborough da. 

Eine Sammlung, wie diejenige von Sao 

Paulo, in der es nichts Gleidigültiges, Nebcn­

sädilidies gibt, wo jedes Werk ein allge­

meines aussagt, trägt eine Spanne und Er­

fülltheit in sich, daß man nidit nach Lücken 

fragt. 

. . .  Alle Kunst ist Symbolik. T.Uenn sie bedeutungslos bleibt, wird sie Handwerk: wenn sie 

allegorisiert, wird sie Philosophie: das sind ihre beidm Abwege . . .

F euchtersleben (1806-J 849) 
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Walter Kordt: 

Ferdinand Lasalles Düsseldorfer Jahre 

Man schrieb das Jah.r 1846, als sich im Gasthof 
„Zur Stadt Mainz" in Köln, nahe dem damaligen 
Postgebäude am südlichen Ende der Hohe Straße, 
eine Dame einquartierte, die eben mit der Extrapost 
eingetroffen war. Die Eisenbahnlinien entstanden da­
ma,!s erst •allmählich, und der Postwagen hätte kein 
sonderliches Aufsehen zu e,rregen brauchen. Aber Frau 
von Meyendorff führte in ihrem zahlreichen Reise­
gepäck einen Kasten aus braunem Leder mit sich. 
Und es schien etwas auffällig, daß sie sich weigerte, 
dieses Stück ihres Gepäcks dem dienstfertig herbei­
kommenden Oberkellner anzuve,rtrauen, und daß sie 
es ihm schJiießlich nur überließ, indem sie es •ihm 
vorsich�ig zu tragen befahl, während sie selbst ihrer 
kostbaren Umhänge und Mäntel kaum achtete. Sie 
bezog sogleich mehrere Hotelzimmer im cirsten Stock­
werk des Gasthof.es. Aber &ie achtete angesichts ihres 
etwas anspruchsvollen Bedientenstabes nicht weiter 
darauf, daß k,urz nach ihr zwei Herren das Hotel 
betreten hatten, die um Appartements auf der glei­
chen Etage baten. Es waren dies der Assessor Oppen­
heim und sein Freund, Arzt Dr. Mendelssohn, beide 
aus Berlin. Ferdiinand Lassalle hatte die beiden, der 
Fra1U vo.n Meyendorff, geborene Hagguere, nachge­
schickt, als diese plötzlich aus Aachen, w-0 sie mit dem 
Grafen Hatzfeldt gastweise weilte, überstürzt ab­
gereist war. Er vermutete, daß Frau von Meyendorff, 
Aktenstücke wegzuschaffen, beauftragt war, deren 
Verschwinden das Vermögen und die Ansprüche der 
mit nh.rem Gatten im Prozeß "befindlichen Gräfin 
Sophie von Hatzfeldt schädigen könnte. 

W i e abenteuerlich die Erwägungen gewesen sein 
mögen, die Lassalle dazu gebracht haben, gewisser­
maßen auf Faustrechtmanier in die Reise der Frau 
von Meyendorff oinzugreifen, läßt sich nicht leicht 
ausdooten. Jedenfalls glückte es seinen beiden ab­
gesandten Beobachtern, der Baronin die Kassette zu 
entwenden. Oppenheim, obschon selbst amtlich tätigcir 
Richter in Berlin - er war nur Gerichtsassessor -
entführte den braunen Lederkasten, während der 
Diener de,r Frau von Meyendorff gerade mit dem 
Heruntertransport der Gepäckstücke zur Abreise 
seiner Herrin beschäfligt war. Rasch ,leerten d,ie bei­
den F.reunde einen ihrer eigenen Koffer, und es ge­
lang ihnen, unter Verzicht auf die herausgenomme­
nen Kleidungsstücke, zu entkommen. Mendelssohn 
nahm den Koffer mit, als beide, ,um d·ie Verfolger 
zu verwirren, nach verschiedenen Seiten von Köln 
abreis•ten. Aber er wurde beobachtet und vermochte 
nur unter Zurücklassung des Koffers im Abteil eines 
Zugwagens der er6t kürzlich eröffneten Bahnstrecke 
Köln-Bonn nach Paris zu entkommen. Der Prozeß, 
der den beiden jungen Leuten gemacht wurde, bezog 
auch den Anstifter Ferdinand Lassalle ,in die An-

klage ein. Die Trag.ikomödie des ganzen Falles 
wurde, daß Oppenheim, der eigentlich Ausführende. 
mit Freispruch aus der Affäre he.rvorging, während 
Dr. Mendelssohn verurteilt wurde. Lassalle stand als 
Angeklagter, der Ansbiftung der ganzen Sache ve.r­
dächt1g, ebenfalls vor den Gerichtsassisen. 

Wer sich mit F,erdinand Lasalles Düsseldorfer 
Jahren beschäftigt, der muß diesen Fall, de.r eigent­
lich eine etwas unbesonnen heraufbeschworene Kri­
mina.Jkomödie gewesen ·ist, kennen. Lassalle war, als 
er das Abspiel diicser KriminalkomöcLie verursachte, 
kaum meh,r als 21 Jahre alt. Der Hergang ist nicht 
ohne die sprichwörtliche Tücke des Objekts. Denn 
die vermuteten Papiere befanden ,sich gar nicht iin der 
geraubten Kassette. Und der Geldbetrag von 3 000 
Francs, den 6·ie nebst einigen höchst unwichtigen Pa­
pieren enthielt, machte den FaH sogar bedrohlich ver­
wickelt. Denn die jungen, so exaltiert ritterlich 
empfindenden Herren hätten sich wegen dieses ln­

ha.Jts, den s·ie gar nicht suchten, leicht in den Maschen 
von Gesetzesparagraphen verfangen können, die von 
dreistem Gelddiebstahl und dergleichen sprechen. 
Irgendeine Absicht, sich zu bereichern, lag aber so­
wohl den Kassettenentführern als auch ihrem An­
stifter völlig fern. Lassalle hatte se·ine Freunde an­
gestiftet, um eine,r Dame, der Gräfin Sophie von 
Hatzfeldt, helfend beizuspringen, der,en Schicksal ihn 
erschüttert und t:ief ergriffen hatte. Diese Dame war 
bereits seit 24 Jahren verheiratet, also fast zwei volle 
Jahrzehnte älter als der junge 2ljährige Student, 
der mit dem Plan umging, sich als Privatdozent für 
Philosophie an einer Universität zu habilitieren. Die 
Bekanntschaft beider war erst kurze Zeit vorher, im 
Januar des Jahres 1846, gemacht worden. 

Sophie von Halzfeldt entstammte der schlesischen 
gefürsteten Linie der Hatzf.eldts, war also eine ge­
bürbige Pdnzessin. Sie war 1822, 16jährig und noch 
ahnungslos unerfahren, mit einem Graf,en Edmund 
von Hatzfeldt, einem Verwandten der .F'amiEe, der 
aus Schloß Kalkum bei Düsseldorf stammte. verhei­
ratet worden. Die Ehe war von Anbeginn an un­
glücklich verlaufen, weil die zügellose Natur ähres 
Gatten d,i,ese Ehe schon bald unterhöhlt hatte. Die 
Ehe hat in de,r „Chronique seandaleuse" der Gesell­
schaft der damaligen Zeit eine beträchtliche Rolle ge­
spielt, und die Differenz.eo die sie aufriß, bildeten 
ein Gesprächsthema Düsseldorfs, so oft der Graf und 
die Gräfin in Düsseldorf selbst oder auf dem Kal­
kume,r Besitztum des Graf.eo Wohnung nahmen; was 
freilich nicht stets der Fall war, da man außerdem oft 
die Besitzungen des Grafen im Schloß Crottorf und 
in Schönstein im W esterwa•ld bewoh.nte. 

Der 2ljähtiige Lassalle hatte die etwa 40jährige 
G.räf.in, die schon von ihrem Gatten getrennt lebte, 
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Ferdinand Lassalle (1825-1864) 

nach einer Daguerre-Photographie aus dem Jahre 1846 
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Sophie Gräfin v o n  H atzfeldt 

geborene Fürstin von Hatzfeldt-Wildenburg {1805-1881) 

XX. JAHRGANG

nach einer zeit genössischen Daguerre-Pho tographie im Stadtarchiv Düsseldorf 
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und die sich in einer entrechteten Lage fühlte, durch 
seinen Freund Dr. Mendelssohn in Berlin kennen 
gelernt. Er hatte sich sofort ritterlich cle,r entrechteten 
und in herausfordernder Weise laufend und beleidi­
gend Betrogenen zur Verfügung gestellt. Sein kämpfe­
rischer Wille. hier dem beleidigten Recht Genug­
tuung zu verschaffen, war angeregt worden. Er warf 
Zukunft, Pläne, eigene Laufbahn kurzerhand beiseite, 
und ließ sich voll und ganz in die Düsseldorfer 
Affäre ziiehen. 

Ein Jahr bevor diese Begegnung Lassalles mit 
Sophie von Hatzfeldt in Berlin stattgefunden hatte, 
war Lassalle 1845 bei Heinrich Heine in Paris ge­
wesen. Der bekanntlich sehr kritische Heine hatte 
von dem jungen Studenten und seiner Begabung 
einen überaus günstigen Eindruck bekommen. Er hatte 
ihm sogar in einem Briefe bescheinigt: 

.Ich habe noch bei Niemand so viel Passion und 
Verstandesklarheit, vereinigt im Handeln gefunden. 
Wohl haben Sie das Recht, frech zu sein - wir 
andePe usurpieren blos dieses götll iche Recht, dieses 
himmlische Privilegium. Im Vergleich mit Ihnen bio 
ich doch nur eine besdieidene Fliege ... Ich liebe Sie 
sehr. es ist ja nicht anders möglich, Sie quälen ja 
Einen so lange, bis mau Sie liebt." 

Und der gleiche Heine versichert seinem Freunde 
Varnhagen von Ense damals: ,,Mein Freund, Herr 
Lassalle, ist ein junger Mann von den ausgezeichnet­
slen Geistesgaben, mit der gründlichsten Gelebrsam­
kei t, mit dem weitesten Wissen, mit dem größten 
Scharfsinn, der mir je vorgekommen. Mit der reid1-
sten Begabnis der Darstellung verbindet er eine 
Energie des W'illens und eine Habilitc im Handeln, 
die mich in Staunen setzen.". Diese Urteile Heines 
waren überrasdiend. Wer war nun eigentlich der 
junge Mann. de.r Heine so zur Bewunderung hin­
gerissen hatte? 

Unter den Charakteren, die im 19. Jahrhundert in 
die En�vicklungsgeschichte Deutschlands hineinge­
wirkt haben, ist Lassalle, der lange Zeit Karl Marx' 
bc::merkenswertester Rivale am Beginn der sozialisti­
schen Bewegung in Deutschland gewesen ist, gewiß 
einer der eigenarti.gsten. Er halte keinerlei franzö­
sische Abkunft, die zu vermuten für viele sein Name 
Lassalle Anlaß gab. 

Er stammte vielmehr als B.reslau, wo er als Sohn 
eines israelitischen Seidenhändlers, der Lassal hieß, 
geboren worden war. Der Vater war durchaus nicht 
von überdurchschnittlicher Begabung. wenn er audi 
gut verdient hatte. Der junge Lassal zeigte sich früh­
zeitig als ein überaus aufgeweckter aber auch an­
spruchsvoller Junge. Man gab ihm, in der Hoffnung, 
ihn zu einem geschickten Kaufmann zu machen (nicht 
ohne sein eigenes Zutun, da er sich der häuslichen 
Aufsicht entziehen wollte) nach Leipzig auf die Han­
delsschule. Aber dieses, von den Eltern wohl gut­
gemeinte und in -ihren Kreisen übl1idie Experiment, 
hatte kaum nachhaltige Erfolge. Rechnerei und Feil­
scherei lag dem jungen, aufgeweckten und sich außer-

gewöhnlich stattlich und schön entwickelnden jungen 
Manne nicht. Er verkroch sich bald in die Einsamkeit 
der Studierstube und beschäftigte sich zi.mächst wohl 
aus der Zeitmode heraus mit antiker Philosophie und 
Literatur. Auch entdeckte er unter den deutschen 
Schriftstellern als seinen Lieblingsautor Heinrich 
Heine. 16jährig mußte man ihn nach einem Vorfall 
von der Handelsschule nehmen. Durch Privatunter­
richt bereitete er sich in Breslau auf den Besud1 der 
Universität vor. Die starke Willensenergie des Jun­
gen hatte sich gegen die Eltern vöBig durchgesetzt, 
und dem Widerspenstigen wurde das Abschlußjahr 
der Studien an der Leipziger Handelsschule resignie­
rend erlassen. 

Lassalle bezog die Universitäten Breslau und Ber­
lin, studierte nidit ohne ästhetisches Interesse Philo­
logie und Philosophie, und legte die Anfänge für 
sein späteres philologisches Hauptwerk über den grie­
chischen Philosophen Heraklit nieder, dessen Haupt­
teil später erst in Düsseldorf entstand. Sein Stil des 
Studierens hat viel Ähnlichkeit mit dem Heines in 
Göttingen und Ber-lin. Obschon Heine einem wesent 
lieb anderen Zeitalter entstammte, da er immerhin 
26 Jahre älter als Lassalle war, also in ganz anders 
gelagerten Zeitumständen aufwuchs! Lassalle ge­
wöhnte sich an, wie ein begüte.rtcr junger Mann und 
wie ein verwöhnter Liebling des Salons zu leben, 
und er hatte auch keineswegs Scheu seine Zusdiüsse 
seitens seiner Eltern sich durch ungenierte Forderun­
gen an sie zu erhöhen, wenn ihm dies geboten st'hien; 
ein Verfahren, in dessen Handhabung er schließlidi 
sogar eine g,ewisse Unbedenklichkeit und Routine ge­
wann. Er ließ sich in der damaligen ß.erliner Gesell­
schaft herumreichen und entwickelte eine gewisse 
lebemännische Art des Auftretens, deren betonte 
Eleganz keineswegs 1n ihm einen Gründer der ersten 
deutschen Arbeiterorganisation sozialistischer Prägung 
hätte vermuten lassen. 

Die vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
waren in ihrcrn Klima durch heraufkommende Span­
nungen bestimmt, die zu den Ereignissen des Jahres 
1848 führen solllen. Die Wünsche nach eine.r ver­
fassungsmäßigen Regierung, die •die deutschen Fürsten 
zwar ihren Völkern für die Zeit nach dem Sturz Na­
poleons versprochen hatten, zu erfüJJen, waren seit 
1815 kaum berücksichNgt worden. In den Jahrzehnten 
des eigentlichen Biedermeier wurde in Deutsd1land, 
dessen Bevölkerung nach den Jahrzehnten der napo­
leonischen Kriege, das natürliche Desinteressement 
des Menschen am Politischen bekundete, jenes Des­
inleressement, das einzutreten pflegte, wenn man 
Menschen allzuv,iel mit He:ldenaufwand behelligt hat, 
zunächst ziemlich ohne Sdiwierigkeit regiert. Es war 
leicht, zunächst durch energische Verhaftbefohle einen 
großen Mann, wie Joseph Görres aus Koblenz zur 
Emigration nach Straßburg und dann in die Schweiz 
zu zwingen, bis ihn der Bayernkönig (der in vieler 
Hinsicht geschickter als soinc fürstlichen Kollegen in 
Preußen war), zum einfl.ußneichen Professor der Ge­
schichte an der Münchener Universität machte. Aber 
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das Hinhalten der berechtigten Ansprüche ihrer Völ­
ker nach g,esetzmäßig geregelten Regierungsformen, 
denen gegenüber auch Körnige und Fürsten Verant­
worfüchkeit zeigen mußten, ließ s·ich doch kaum län­
ger als zwei bis drei Jahrzehnte durchführen. Die 
Tendenzen des demokratischen Denkern; waren in den 
Jahrzehnten nach dem Jahre 1815 in Deutschland im 
Ansteig,en b.egPiff.en. Und vor aHem die durch die 
Beschäftigung mit J,iterarischen Dingen angeregte und 
dadurch aufgeweckte Jugend wurde für die überall 
offensichtlich werdenden Mißstände der Monarchen 
hells·ichtig. Nie hätte der Funke, den im Anfang des 
Jahres 1848 in Frankreich den Sturz der Monarchie 
wie eine Explosion mit sich brachte, auf die deut­
schen Länder so blitzschneLI überspringen können, 
wären nicht in Deutschland noch weit unhaHbarere 
Zustände gewesen. Daß die Frankfurter Nationalver­
sammlung in der Paulskirche ,deshalb ein Wunsch 
fast aller, sogar der gemäßigten Schichten des deut­
schen Volkes war, hatte bieriin seinen Grund. Daß sie 
scheiterte, zeigte, mit welcher Naivität die allzusehr 
im obl'igkeitsgläubigen Denken erzogenen Deutschen, 
ihre ersten selbstverantwortlichen Schritte machten. 
Das Ungesch,ick war so groß, daß es mögl-ich war, 
in der Folgezeit von der gegnerischen Seite sogar 
verächtilich vom Paulskirchenparlament zu reden. Ge­
wiß hat die Rückendeckung, ,die die deutschen Fürsten 
,damals am russischen Zarentum und seinen Macht­
mitteln (an Tendenz den russischen Einfluß auf 
Buropa weitgehend auszudehnen!} fanden die Gel­
tung de.r aus dem Westen Europas geborenen demo­
kratischen Gedanken und Freiheiten wieder erdrük­
ken können; und ihnen d·ie Möglichkeit gegeben, sie 
in Deutschland dann gewaltsam auszulöschen. Aber 
das Unbehagen, das seitdem bei vielen über das 
Frankfurter Ereignis herrschte, wä.re nicht aufgekom­
men, wenn man sich hätte sagen dürfen, <laß die 
Deutschen im Jahre 1848 und 1849 zielsicherer, kon­
sequenter gewesen wären und sich wenige.r ahnungslos 
hätten düpielien lassen, und wenn s•ie weniger den 
Totengräbern ihrer Sache Vorschub geleistet hätten. 

Es geht uns .ind,essen in diesem Zusammenhang 
nicht darum, eine Kritik der Umstände des Pauls­
kirchenjahres, das ja schließlich anderers·eits doch 
ein Jahr der Rehabilitierung der Deutschen in vieler 
Hinsicht, ein Jahr der Bewußtwerdung unserer frei­
heitJ:ichen Grundlagen für die Zuk,unft gewesen ist, 
zu geben. Aber ein Andeuten der Umstände ist doch 
notwendig, um eben das geistige Klima zu bestim­
men, in dem Lasalle zu der Rolle heranreifte, die er 
im Jahre l 848 in Düsseklorf und später als In­
gangsetzer der frühen Arbeiterbewegung in Deutsch­
land, gespielt hat. Hier betreten wir ein Gebiet, das 
für viele ,eine Art Terra incognita sein wird. Denn 
unsere Geschichtslehre war fast ein Jahrzehnt lang 
und vor allem vor 1919 darauf abgestellt, diesen Ab­
schn�tt deutscher gescbichtl,icher Entwicklung möglichst 
wegzublenden. Und die Weimarer Republik hatte 
nicht genug Energie und auch nicht genügend gründ­
liche Einsicht in das Ehedem dieser Vorgänge, um 

,diei.es Versäumnis wettzumachen. Was h-ier im Zu­
sammenhang mit Lassalle erörtert wer,den soll, ist 
indessen eines der zum mindesten erregendsten Ka­
pitel innerhalb der Düsseldorfer Geschichte. Und 
d�ha•lb is-t es wohl nicht ungerechtfer-tigt, es aufzu­
lichten. 

Man kann wohl annehmen, daß es zunächst rein 
1-iterarische Gründe gewesen sind, die Lassalle nach
Abschluß ·seines Universitätsstudiums ·in Berlin schon
1845 an den Rhein fühpten. Was suchte der Bres­
lauer, der sich in Berlin eigentlich als Student zum
Elegant entwickelte, am Rhein und dann ,in Düssel­
dorf? Man darf wohl nicht zu Unrecht die Vermu­
tung aussprechen, daß es allgemein das ,Bew,ußtsein
war, daß der weit demokratischer als der deutsche
Osten aufgeschlossene Westen, der bekanntlich durch
die französische Revolution in der Vermittlung Na­
poleons die Machtstellung seines Ad-ols hatte brechen
können, den Schükr der Lehren Hegels in der
speziell junghegelianischen Sicht anzog. Dann wird
man aber auch den Gedanken wohl kaum völlig außer
Betracht lassen dürfen, daß Lassa,lle in das Klima
<ler Geburtsstadt seines Liebling,sschriftsteJ.lers Hein­
l'ich Heine hineinzuriechen wünschte. Das Heinesche
Buch „Le Grand", dieser beiläufige Heinesche Hym­
nus auf Düsseldorf, hatte schon sei•t seinem Erscheinen
die Stadt am Rhein wieder in den Blickpunkt litera­
risch <interessierter Leser von außerhalb gestellt. Es
bat Heine, wie er selbst gestand, nicht minder be­
rühmt gemacht wie das „ Buch der Lieder". Und es ist
nicht übertrieben, wenn Heine selbst an Moser schon
1827 schrieb: ,,Ich habe durch dieses Buch einen un­
geheuren Anhang und PopulaPität in Deutschland
gewonnen. Ich habe jetzt eine weitschallende Stimme.
Du sollst sie noch oft hören, donnernd gegen Ge­
dankenschergen und Unterdrücker heiligster Rechte.
- Ich werde eine ganz extraordinäre Professur er­
langen in der Universitas hoher Geister!" Und Varn­
hag,en bestätigte ihm: ,,Aufsehen, viiel Aufsehen macht
Ihr Buch, und Dümmler und Konsorten nennen es
nach ihrem Buchladenmaß ein gutes. Aher die Leser
verstutzen, sie wissen nicht, ob sie ihr Vergnügen
nicht heimlich halten und öffentlich ableugnen sollen,
selbst die Freunde tun erschrecklich tugendhaft ails
ordnungsliebende Gelehrte und Bürger." (Varnhagen
von Ense war übrigens wie Heine in Düsseldorf ge­
boren!)

Was lag für Lassalle näher als seine Reise nach 
Paris, die er nach dem Abschluß seiner Univers·itäts­
jahre unternahm, mit einem Besuch des rheinischen 
Landes und speziell Düsseldorfs zu verbinden. Konnte 
er doch so seinem Idol Heine vertrauter geg,enüber­
treten. Inwieweit er damals schon die gegen die Mo­
narchie weit oppositionellere Stunmung am Rhein 
bewußt gespürt und erkannt hat und unterschied, 
entzi,eht sich freilich unserem Feststellungsvermögen. 
Bekannt ist, daß er 1845 nach dem kurzen Besuch des 
Rheinlandes, mit Heine in Paris zusammentraf. Er 
war hauptsächlich nach Paris gekommen, um hier seine 
Studien über griechisclfe Philosophie und Philologie 
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fortzusetzen. Aber in einem Erbschaftsstreit, der mit 
mißlichen Geldangelegenheiten verknüpft war, hatte 
er die Gelegenheit gehabt, Heine durch Rat und Tat 
große Dienste iu leisten. Schon h-ier erwies sich der 
Philologe Lassalle als Begabung für die Geschäfte 
der Advokaten. Hei11e fühlte sich zu solcher Dank­
barkeit und Bewunderung für die tatkräftige Energie 
seines Verehrers verpflichtet, daß er ihm, obschon er 
krank war, und seinen Verkehr beschränkte, ,stets 
empfing. Gerade auf He•m. hat Lassa:Hes überaus 
starkes Selbstvertrauen, wi,e wir schon durch den 
zitierten Brief bekundeten, ungewöhnlichen Eindruck 
gemacht. 

Erst 1846, nach seiner Rückkehr nach Deutschland, 
sollten sich die Beziehungen Lassalles zu Düsseldorf 
überraschend vertiefen. Es wur<le beT'eits erwähnt, 
daß er zu Beginn des Jahr-es 1846 in Berlin die Be­
kanntschaft mit der Gräfin Sophie von Hatzfeldt 
machte. Es gibt eine Daguerreotypie der Gräfin von 
Hatzfel<lt aus jenen Jahren. Eine der ,ersten Photo­
graphien wohl, die in Deutsch-land gemacht sind. Ob 
dieses Bild vor oder nach der Bekanntschaft mit 
Lassalle entstand, ist nach dem Bilde schwer zu be­
urteilen. Das Bild zeigt die Gräfin im Profil als 
BrustbiJd -in dunklem, wohl schwarzen Seidenkleid 
mit -einer vorgesteckten Gemmenbrosche und duftig 
gelocktem spätbiedermeierlich geordnetem Haar. Pho­
tographische Bilder damaliger Zeit mußten durch 
langes Stillhalten des Porträtierten erzielt werden. 
Lichtempfindliche Objektive heutiger Prägung und 
lichtempfindliches PlattenmatePial heut·iger Technik 
kannte man damals noch nicht. Meist entstanden 
solche Bilder mit Zuhilfenahme von Genick- oder 
Halsstützen, die man später wegretouschierte. Schmei­
cheln ,im Sinne heubig-er Porträtkonzil ianz konnte da­
mals wohl das gemalte, nicht aber das photogra­
phierte Bil<l. 

Um so eindrucksvoller erscheint es, daß Sophie von 
Hatzfcldt nach dieser Daguerreotypie zu urteilen, eine 
außergewöhnlich schöne Frau gewesen sein muß. Frei-
1 ich auch eine so selbstbewußte und fast männlich 
energievol<le, daß ihre auffallend kleinen Ohren, 
die fast zierJ.ich erscheinen, um so überraschender 
wirken. Diese Frau war zweifellos kein konventio­
neltler, sondern ein höchst intelligenter Mensch. Und 
es will nicht ganz mit dem Gefühl des Betrachters 
übereinkommen, daß man ·in ihr ledigl·idi die kon­
slant-hi<lflose, durch ihre Verheiratung mit einem 
manisdien Frauenjäger unglücklich gewor<lene, er­
drückte Frau sehen will. Diese schöne, •intehl·igente 
Frau -ist freil,ich auch durchaus nicht der Typ der 
Abenteuerin. Der Zug einer schlecht verhehlten Bitter­

,keit spielt freiJ.ich um den etwas verschlossen be­
tonten Mund. Und -in den Augen •ist bei aUer Hellig­
keit des B!,ickes ein Stück Melancholie. Aber in der 
Einheit seines Wesens ist dieser Mensch gewiß nicht 
gebroch·en. Er ruht in einer erstaunlichen Reinheit in 
Harmonie nut sich selbst. Es fällt schwer, sidi vor­
zustellen, daß diese Frau sich von politischen Leiden­
schaften •so entflammen ließ, daß sie, um ihre Sympa-

thien mit den Ide-en LassaHes zu bekunden, in ihrem 
Wagen, geschmückt mit schwarzrotgoldener und roter 
Fahne an der Seite ,durch die Straßen Düsseldorfs 
gefahren ist. 

�Eine wahre Juno von Gestalt und edlen Zügen. 
trat sie als begabte geistreiche Frau und bezaubernde 
Schönheit, ein Stern erster Größe, in das gesellsdiaft 
l iche Leben Düsseldorfs" hat ein Zeitgenosse über
sie berichtet, als er -sie in -den ersten Jahren nach
ihrer Verheiratung erl.ebt hat.

Si-e war freilich die Tochter eines Fürsten und 
brachte in ·ihr Leben nach Düsseldorf, als sie Gräfin 
Hatzfeldt wur<le, sicherlich von ihrer Erziehung her 
ein Teil bewußter Selbstsicherheit mit. Aber diese
Selbstsicherheit muß durch die Erlebnisse ihrer Ehe 
doch schwer er-schüttert worden sein. Sie hatte bis zu 
dem Augenblick, an dem sie ihren Gatten verließ 
und bekundete, daß s-ie sich scheiden zu lassen willens 
sei, wohl zwei Jahr:i;ehnte lang das äußere Gesicht 
ihrer Ehe sorgfältig aufrecht erhalten. Wer die von 
Lassalle verfaßte Anklageschrift gegen den Gatten 
deren Beweismaterial schließlich zur Sd,eidung 
führte, liest, der versteht freiVich, daß dazu in un­
gewöhnlich duldender Heroismus gehörte. Anklage­
schriften pflegen zwar zu übertreiben, und die 
Lassallesche ist ganz gewiß von Übertreibungen nicht 
frei. Aber selbst ein Zehntel der hier angeführten 
Provokationen würde genügen, um die Gräfin nicht 
nur zu rechtfertigen, sondern als gequälte Dulderin 
von höchsten Graden erscheinen zu lassen. Die An­
klageschrift Lassalles ist darum noch weit mehr ein 
Dokwnent in der Geschidite außergewöhnlicher Pro­
zesse. Es kommen in ihr Dinge zur Sprache, die man. 
wenn man sie in einer Erzählung behandelt sähe, 
zweifellos als .Schundliteratur betrachten würde. Man 
ersieht ,daraus, daß das Leben gelegentlich noch un­
wahrscheinlicher sein kann als die gedichtetste Kol­
portage. 

Auch dies sei hier ,indessen nur angeführt, um die 
Sphäre verständlich zu machen, der Lassalle damals 
gcg,enübergestellt war. Fortsetzung in Heft I O 

* 

Abendlied 
l.Uenn id2 dann sterbe. tragt midz in die Feme,
tragt mich zur Ei11samkeil der Berge.
wo niemand klagt, uml wu die hohe Stille
in Melodien sdiweigt, 1111endlid1 ei11sam.

Dmm will ich den Gesängen la11sdie11, 
die immer leiser abendlidi verklingen. 
Der grolle Rhythmus fliegt mit tiefen Schwingen 
iiber die Zweige, die verhalten rauschen. 

Dann wird das Herz sidt 1111r nocli sadite regl'11, 
seltsam verschwindet das Bewegen 
wie hinter Sdileiem , . .  und so sdzlaf ich ein. 

Die Töne schweigen vor den let::ten Winden ... 
und immer sliller wird die Seele werden . . .

c.Ueun dann ein Vogel auf fliegt, fliegt sie
mit davon •.. 

Ernst Sdwr 
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Detlev von Liliencron zn Diisseldorf 

Liliencron hat unsere Stadt zum ersten 
Male im Herbst 1895 besucht. Er weilte da­
mals einige Tage als Gast im Hause des 
Notars Oskar Krause, der ein glühender Be­
wunderer seiner Kunst war. Außer durch 
diesen wurde sein damaliges Kommen durch 
A n n a v o n K r a n e und einen Kreis 
anderer Verehrer freudig begrüßt. Die 
Künstlergesellschaft ,,Malkasten" bot ihm 
ein besonders herzliches Willkommen. Ein 
zweites Mal kam Liliencron im Januar 1896 
nach Düsseldorf, und zwar auf der Durch­
reise nach Frankfurt, wo damals sein altes 
Regiment die 25-Jahr-Feier seines Ehren­
tages von St. Quentin beging. Der Dichter 
reiste über Düsseldorf, um Anna von Krane 
persönlich dafür zu danken, daß sie ihm das 
fehlende Reisegeld zur Verfügung gestellt 
hatte. Auch damals v•erlebte er mit ihr und 
Krat1ses in unserer Stadt die glücklichsten 
Stunden, die er später auch dichterisch ver­
herrlicht hat. 

Sein dritter Auf enthalt ließ sich zunächst 
weniger freudig an. Mit den Jahren hatten 
sich die finanziellen Verhältnisse des Dich­
ters immer mehr verschlechtert, so daß 1897, 
wie erinnerlich, eine öffentliche Sammlung 
für ihn eingeleitet werden mußte. Als auch 
diese ihn von der Last seiner Schulden nid1t 
völlig befreite, entschloß Liliencron sich im 
Jahre 1898, zur Verbesserung seiner Finan­
zen auf Vortragsreisen zu gehen. Die erste 
Einladung an ihn erging von der „Litera­
rischen Gesellschaft" in Düsseldorf. 

Am 11. Januar 1898 schrieb Liliencron 
hierüber an Margarethe Stolterfoth: ,,Ich 
werde nächstens in Düsseldorf vorlesen. Es 
bringt Geld ein, wenn auch nur wenig. Ich 
muß gestehen, ich habe eine recht große 
Angst davor, und lieber ginge ich gegen eine 
mit Kartätschen geladene Batterie an!" 

Von dem Abend selbst hat Liliencron fol­
gendes, packendes Bild gezeichnet: 

„Der letzte Augenblick vorm Hineintreten 
in den Saal war furchtbar. 

Ich war ganz allein in einem Nebensaal. 
Da nahm ich das Bild meines Töchterdiens 
heraus und küßte es leidenschaftlich (für sie 
doch mache ich diese fürchterliche Reise) -
da klingelte es; der Oberstaatsanwalt K. 
(ein Ober-Staatsanwalt!!!) trat zu mir, nahm 
mich an die Hand, flüsterte mir liebevolle, 
ermutigende Worte zu, und - im war im 
Saal, wo sich aller Blicke neugierig auf mich 
richteten. Ein blödsinniger Augenblick für 
midi menschenscheuen Kerl. 

Es war alles wie eine Hinriditung-: noch 
erhöht dadurch, daß mich mein Staatsanwalt 
zunächst auf ein schräg zum Publikum 
stehendes Bänkchen führte. Da saß ich nun, 
ich armer Sünder. Der Staatsanwalt - ge­
nau wie vor der Hinrichtung - bestieg das 
Podium, um dem Publikum zu verkünden, 
daß der irdischen Gerechtigkeit Genüge ge­
tan werden müsse. Aber - o Wunder -
mein Staatsanwalt sprach kühne, begeisterte 
Worte über mich: daß mir, nach vielen Jah­
ren, endlich im deutschen Volke Gerechtig­
keit würde, daß die blödsinnigen, schmäh­
lichen Angriffe auf midi, die immer noch 
nicht nachließen, jetzt endlich aufhören 
D!Üßten . . . Im traute meinen Ohren nicht. 
Dann stieg er herab, ging auf mich zu und 
nahm mich wie eine Säng,erin an die Hand 
und - - - da stand ich vor dem Publi­
kum. Ganz leise sagte ich zu mir: ,,Donner­
wetter!" und dann kam das erste Wort her­
aus, schnarrend, mit meiner krächzenden 
Leutnantsstimme: ,,Der Narr ... " und nun 
ging's ruhig seinen Weg. Ich sprach langsam 
und sehr deutlich; meine laute Kommando­
stimme half mir prächtig dazu." 
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Der Dichter Detlev von l.iliencron (1844-1909) 

nach dem Gemälde von Hans Olde (Ausschnitt) 

Der Malkasten ließ es sich auch diesmal 
nicht nehmen den Dichter zu feiern. 

,,Als ich mit meinem Gastfreund eintrat'', 
schreibt Liliencron hierüber, ,,erhob sid1 
alles. Und dann - nie werd' ich's vergessen 
- klappten Hunderte von Händen mit
gleichmäßigem, taktmäßigem Schlage: klapp­
klapp-klapp-klapp-klapp usw., bis ich auf
meinem Ehrenplatz saß."

Nach dieser Einführung durch Düsseldorf 
begehrte man des Dichter-Vorlesers überall, 
und immer wieder mußte er sich aus der 

* 

Stille seines Hauses losreißen, um in deut­
schen und außerdeutschen Städten vorzu­
tragen. Düsseldorf aber bleibt das Verdienst, 
ihn auf diesem Gebiet eingeführt und damit 
zur Hebung der Lebensstellung des Dichters 
wesentlich beigetragen zu haben. Hierfür ist 
Liliencron unserer Stadt auch immer von 
Herren dankbar geblieben. Anna von Krane 
gegenüber hat er seinen Dank dadurch noch 
besonders zum Ausdruck gebracht, daß er 
später seine „Auserwählten Gedichte" ihr 
widmete. 

165 



166 

HEFT 9 DÜSSELDORFER HEIMATBLÄTTER XX. JAHRGANG

Akademieprofessor Dr. J. Heinrich Schmidt: 

Die Düsseldorfer und Karlsruher Kunstakademie 
In diesen Tagen blickt die Karlsruher 

Kunstakademie auf ihr hundertjähriges Be­
stehen zurück. Zu ihren Gründern gehörte 
Johann Wilhelm Schirmer, damals einer 
unserer Besten. Er war ihr erster Direktor 
fast ein Jahrzehnt lang (1854-1863). Im 
Jahre 1558 wurde Karl Friedrich Lessing, 
der die durch Schinkel sehr geförderte Ber­

liner Spätromantik am Niederrhein lebendig 
gemacht hatte, und wohl mehr als Schadow 
als Lehrer Schirmers angesehen werden darf, 
als Direktor für die Karlsruher Gemälde­
galerie gewonnen. Lessing stammte aus 
Breslau und auch Schirmer, der zwar in 
Jülich das Licht der Welt erblickte, ist aus 
einer aus Schlesien eingewanderten Familie 
hervorgegangen. Vorher war schon Ludwig 
Descoudres, der auf Schirmers Rat, dem er 

Professor J o h a n n W i I h e l m S c h i r m e r 

(lB0i-1863) 
* 

in der römischen Campagna begegnete, zu 
Schadow und Sohn nach Düsseldorf gegan­
gen war, an die Karlsruher Akademie be­
rufen worden (1855). Descoudres hat ein 
eindrucksvolles Bildnis von Oswald Achen­
bach geschaffen, das leider im Kriege zer­
stört wurde. Endlich wurde Hans Frederik 
Gude, einer der zahlreichen Norweger, die 

es damals nach Düsseldorf zog, der 1854

Schirmer in der Betreuung der Landschafts­
klasse an der Düsseldorfer Akademie gefolgt 
war, 1863 Schirmers Nachfolger in Karlsruhe. 

Es entstanden in diesem Zusammenhang 
fruchtbare wechselseitige Beziehungen zwi­
schen Oberrhein und Niederrhein. Der 
Schweizer Arnold Böcklin und der Badenser 
Anselm Feuerbach waren - jener 184 7 als 
Schüler von Schirmer, dieser 1845-1884 als 
Schüler von Schadow und Karl Ferdinand 
Sohn - an der Düsseldorfer Akademie. 
Anselm Feuerbachs Stil hat wesentliche Im­
pulse durch Karl Ferdinand Sohns beide 
Leonoren empfangen. So fühlte sich auch 
Hans Thoma 1866 bewogen, die Düssel­
dorfer Akademie aufzusuchen, die aber an 
Anziehungskraft nach Schirmers Ausscheiden 
eingebüßt hatte. Die jüngere Generation zog 
es nach Paris. Wie Böcklin ist auch 
Thoma mit seinem Landsmann Otto Schol­
derer von Düsseldorf nach Paris geg:rn­
p-en, wo in Courbet einer der großen 
Realisten dieses Jahrhunderts auf den Plan 
getreten war. Feuerbach zog es allerdings 
zu Couture, um dann, wie es auch Böcklin 
tat, in Italien die künstlerische Heimat zu 
finden, die von Cornelius und Schirmer er­
neut wieder gewonnen war. Was Schirmer 

für Düsseldorf bedeutete, wird in der von 

Stadtarchivdirektor Dr. Paul Kauhausen 

vorbereiteten Herausgabe seiner Lebens­

erinnerungen in Erscheinung treten. 
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Beigeordneter Professor Friedrich Tanuns 

Seit dem 29. Juli 1954 ist der Stadtplaner 
Professor Friedrich Tamms Beigeordneter 
der Stadt Düsseldorf, und die Stadt darf 
berechtigt stolz auf den neuen Beigeordneten 
sein. Das Lebenswerk des heute fünzigjähri­
gen Architekten war ein einziger Erfolg, der 
die Besten seiner Disziplin aufhorchen läßt. 
Am 4. November 1904 kam er als Sohn des 
Mittelschullehrers August Tamms in Schwe­
rin/Mecklenburg zur Welt, wo später der 
Zwanzigjährige am Realgymnasium sein 
Abiturientenexamen bestand. In München 
und Berlin studierte er unter den Professoren 
Poelzig und Tessenow Architektur. Sein 
städtebauliches Studium trieb er bei Profes­
sor Hermann Jansen, derselbe, der die Auf­
baupläne für die neue türkische Hauptstadt 
Ankara schuf. Mit dem Diplom-Examen 
schloß Friedrich Tamms seine akademischen 
Studien ab. Im Berliner Brückenbauamt ver­
diente er sich die ersten Sporen. Dann be­
ginnt die Reihe seiner großen Erfolge, die 
nimmer abriß. Die ordentliche Professur für 
Architektur an der Technischen Hochschule in 
Berlin-Charlottenburg krönte sein lebens­
nahes Schaffen. Ein Ausr,eiseverbot durch die 
Engländer verhinderte nach Kriegsende seine 
Berufung als Stadtbaurat nach Ankara (Tür­
kei). Im Mai 1948 folgte er dem Ruf als 
Stadtplaner nach Düsseldorf. Das ist wichtig 
und denkwürdig zugleich. Denn in Düssel­
dorf vollendete sich alles das, was während 
drei Jahrzehnte sich künstleri,sch und wissen­
schaftlich anbahnte. Hier winkte eine Auf­
gabe, die nur ganz wenigen gestellt wird. 
Das sind jene Auserwählten, denen die 
Gunst des Schick,sals das Glück nicht versagte. 
Aber ihm ging der Ruf eines Städtebauers 
von Rang verheißungsvoll voran. Er kam 
und enttäuschte uns nicht. Im Stadtarchiv hat 
Professor Tamms Monat um Monat gesessen 
und mit einem Bienenfleiß die alten Pläne 

Professor Friedrich Ta mm s 

und die Stadtwerdung in den Archivalien 
studiert. Alle die wohlbehüteten Stücke nahm 
er zur Hand. Sein sammelnder und forschen­
der Geist drang tief in die Historie des bau­
lichen Düsseldorf ein, und es hat lange ge­
dauert, bis seine Pläne für das neue Düssel­
dorf reiften. Alles das charakterisiert den 
sittlichen Ernst, mit dem er bei Übernahme 
seines bürde- und verantwortungsvollen 
Amtes zu Werke ging. Man sollte ihm nicht 
vorwerfen, er sei als Fremder nach Düssel­
dorf gekommen und habe kein Verhältnis 
zum alten Düsseldorf. Wenn einer ein wahr­
haft gutes zur alten Stadt hat, dann hat er 
es! Daß natürlich der Verantwortliche gerade 
in dieser Sparte des großen Auf gabengebie­
tes allzuoft zwischen Pflicht und Neigung 
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steht, müssen wir bekennen. Auch für jene, 
die entscheidend zu den Problemen ihre Zu­
stimmung zu geben haben, ist es wahrhaftig 
nicht leicht, zum Werk des Meisters ja oder 
nein zu sagen. Hier gilt nur das unabding­
bare Vertrauen; das Vertrauen eben zum 
Meister selbst. Und liegt nicht auch etwas 
Seherisch.es in der Arbeit des Städteplaners? 
Es gehört neben der wissenschaftlich-künstle­
rischen Arbeit auch eine eminente Erfahrung 
und ein sicheres Sichhineindenken in die sich 
entwickelnden Dinge des kommenden Jahr­
hunderts. Alles lesen wir aus seinen hervor­
ragenden Schriften und hören alles aus sei­
nen faszinierenden Vorträgen. Hier wie dort 
überzeugt und begeistert er. Professor Fried-

* 

rich Tamms wäre eben nicht der Selfmade­
man, wenn nicht die ethische Einstellung zu 
allen bewegenden Fragen aus seinem klaren 
und durchsichtigen Handeln käme. Nun hat 
Düsseldorf, die kluge Stadt, diesen Mann, 
um den uns die besten anderen Städte benei­
den, mit Stadtvertretung und Stadtverwal­
tung für über ein Jahrzehnt fest verpflichtet. 
Der Segen dieser Tat wird sich erst später 
zeigen. Uns Heimatmenschen bleibt die 
}->flicht, sein weiteres Wirken mit allergröß­
tem Interesse zu verfolgen und ihn immer 
wieder herzlich zu bitten, alles das in der 
alt<m Stadt zu erhalten, was des Erhaltens 
würdig und wert ist. 

Dr. P. K. 

Was zu fil ist ist zu fil . . . 

Ganz heimlich, ohne daß man es merkt, 
sind interessierte Kreise dabei, eine deutsche 
Rechtschreibereform vorzubereiten. Wir 
wollen uns ganz gewiß nicht in den Streit 
der Meinungen einschalten. Aber verfolgen 
wollen wir ihn mit dem größten Interesse. 
Und da teilt hierzu „Der Mittag" vom 
29. Juni 1954 wie folgt mit:

„ Thomas Mann, Hermann Hesse und
Friedrich Dürrenmatt haben sich in einer Um­
frage der Schweizer Zeitschrift „Weltwoche" 
ablehnend zu den Empfehlungen für eme 
Rechtschreibereform geäußert, die die 
Deutsch - Schweizerisch - Osterreichische Ar­
beitsgemeinschaft für Sprachpflege ausgear­
beitet hat. T h  o m a s M a n n sagt, er stelle 
sich auf die Seite der Opponenten gegen die 
„geplante Verarmung, Verhäßlichung und 
Verundeutlichung des deutschen Schriftbil­
des". Ihn stoße die Brutalität ab, die darin 
liege, über die etymologische Bedeutung der 
Worte rücksichtslos hinwegzugehen. H e r -
m a n  n H e s s e faßt seine Meinung in dem 
Satz zusammen: ,,Die vorgeschlagene neue 

Orthographie lehne ich, wie jede Verarmung 
der Sprache und des Sprachbildes, vollkom­
men ab." Der Schweizer Dramatiker Fried­
r ich D ü r r e n m a t t  schreibt: ,,Nie sah 
ich ein gewisses stets reformwütiges Schul­
meisterdenken vollendeter widergespiegelt 
als nun in der neuen Orthographie. Gegen 
Sintfluten kann man nicht kämpfen, nur 
Archen bauen: nicht mitmachen". 

Das hat allgemeines Aufsehen erregt. 
Immerhin haben die Sprachwissenschaftler 
aus Deutschland, Osterreich und der Schweiz 
Vorschläge zu einer Vereinfachung der deut­
schen Rechtschreibung unterbreitet. Aber das 
Thema findet auch über die Fachkreise hin­
aus ein sehr lebhaftes Interesse. So hat, wie 
wir in der „Rheinisdien Post" vom 3. Juli 
1954 lesen, ein „Mann aus dem Volke" in 
geistreicher und launiger Weise seiner Mei­
nung nachfolgenden Ausdruck verliehen: 

Betrifft: renowirung der deutschen sprache 
Den beschluss die deutsche sprac:he zu 

ferein fachen habe ich mit grosser freude fer­
nommen. Endlich einmal kümmern sich di 
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gelerten um breite folksschichten! Leute di 
keine fi.losofen filologen oder gümna5iasten 
sind und solche di keine uniwersität besucht 
haben können nunmer one minderwertig­
keitskomplekse über jedes tema nider 
schreiben was si wollen. Herrliche perspekti­
wen für analfabeten! Wi dankbar müssen 
wir dem nächst nach diser logisch durch 
dachten renowazion den gelerten sein. Leute 
zum beispil di den ganzen tag mülltonnen 
gelert haben können keine gelerten sein. 
Endlich wird mal etwas forßirt was der 
primitiwität der jezigen sprache ein schmä­
liches ende bereitet. Wi fro sind wir prole­
ten! Wir werden endlich ein folk der dichter 
und denker. Denn bei uns gilt der grundsaz: 
jedem eine schangse! Di schreibweise „na­
zion" entspricht auch mer der tatsache daß 
noch ser vile nazis in Deutschland wegetiren 
und alle neofaschisten freuen sich wenn di 
fremdwörter fonetisch geschriben werden. 
Ferner ist es jetzt möglich dem folk di aus­
sprache von fremdworten entschiden zu er­
leichtern. Kaubeus und teksi-göls können wir 
dann eben so felerlos aus sprechen wi miljö 
odekolonje und otwole. 

Welch ein fort schritt! Wir dürfen unser 
faterland immer mer schäzen und liben ler­
nen. Wir haben di gewißheit man hat uns 
breite folksschichten bei leibe nicht f ergessen. 
Wir können als turisten ferne länder er­
schlißen . .Agipten mit seinen piramiden ist 
für uns keine nowität mer wo es doch di 

* 

fänomenalen husse mit reisefürer gibt. Auch 
andere länder ligen durch aus nicht außer 
halb unseres akzionsradijusses. Und welch 
heikle und dangschöröse probleme man uns 
for sezt! Föllig mundfertig in jedem kino­
teater! Wir breiten folksmassen und schich­
ten stehen wi eine falangs hinter ministern 
und gelerten di uns di kultur gebracht haben 
und sind gerürt. Nur mit der deutschen 
sprache waren wir noch im rükkstand. Wir 
sind doch nicht naiw. Jeder Filosof -loge und 
Psidi.ijater weiß daß wir ein gehirnträning 
brauchen. Wo wir doch stets den weg 
des stärksten widerstandes immer begehen 
wollten. 

Schlislich haben wir lange genug darauf 
gewartet das die deutsche sprache sidi. selbst 
in dise richtung hin ein entwikkelte und f er­
änderte. Was zu fil ist ist zu fil. Es fil uns 
förmlich auf di nerwen. Jetzt haben wir di 
nase foll. Wir wollen dem anfang terribbel 
schpontan zu leibe rükken. Wir geistig inter­
essirten dürfen kein pardong kennen. Schlis­
lidi. ist uns durch dise sprachf er ein fachung 
garantirt das das deutsche folk mer und mer 
gelerte herforbringt di demnädi.st unsere 

sprache weiter ferbessern werden. Keine ge­

lerten also di hinter f erstaubten folianten 

hokken sondern solche di sich auf dem gebite 

der ziwilisazion f erdint machen werden. 

Dis alles müssen wir unnachgibig be für 

worten! H. E. 
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Dr. Wilhelm Schoof-Willingshausen: 

Clemens Brentano und Düsseldorf*) 

Clemens Brentano, der am 8. September 
1778 als Sohn eines aus Italien zugewander­
ten Frankfurter Handelsherrn, und der von 
Goethe einst hochverehrten Maximiliane 
Laroche geboren wurde, hat auf seinen zahl­
reichen Wanderfahrten den Rhein hinauf 
und hinab gelegentlich auch der Stadt 
Düsseldorf einen Besuch abg,estattet. Nach 
einem beglückenden Sommer auf enthalt, den 
er in den Tälern des Rheins, der Mosel und 
der Lahn verlebte, fuhr er im Oktober 1802 
über Koblenz und Köln nach Düsseldorf. 

Diese Stadt nahm damals durch die später 
nach München verlegte Gemäldegalerie eine 
bedeutsame Stellung unter den Rheinstädten 
ein. Dank den Beziehungen seiner Groß­
mutter Sofie Laroche fand Brentano rasch 
Eingang in die Düsseldorf er Gesellschaft. Er 
verkehrte vornehmlich mit dem damaligen 
Galeriedirektor Langer und dem Kupfer­
stecher Heß, daneben mit dem Musikdirek­
tor Ritter, dem Leiter einer Schauspieler­
truppe. Durch ihn wurde angeregt, ein Sing­
spiel "Die lustigen Musikanten" zu schrei­
ben. Die Aufführung sollte zu Neujahr auf 
der Düsseldorfer Bühne stattfinden. Die 
Vorbereitungen schoben sich jedoch von 
Woche zu Woche hin, bis schheßlich Bren­
tano Anfang Januar wieder abreiste. Erst 
am 6. April 1803 wurde endlich das Sing­
spiel auf geführt, allerdings in Abwesenheit 
des Autors. Die Hoffnung, daß auch sein 
Lustspiel "Ponce de Leon" in Düsseldorf 
seine Uraufführung erleben würde, erfüllte 
sich leider nicht. Es war dem Herzog von 
Arenberg, mit welchem er in Düsseldorf 
freundschaftlich verkehrte, zugeeignet. 

*) Vergl. die Abhandlung: ,,Die lustigen Musikanten'' von 

Friedrich Schubert in: ,,Alt Düsseldorf", vom 18. 2. 1925, 

Heft Nr. 3. Schriftleitung 

Brentano wohnte damals in dem Hause 
des Schr-einers Franzen in der Karlsstadt. 
Über seine dort gewonnenen Eindrücke be­
richtete er Weihnachten 1802 seinem Freund 
Achim von A r n i m : ,,Eigentlich weiß ich 
nicht, was ich hier treibe. Im Anfang hielt 
mich die hiesige Schauspielertruppe fest, ich 
dachte mein lntriguenstück zu contrahieren 
und aufzuführen. Aber obschon eine einzig 
liebenswürdige Schauspielerin mich durch 
ihre große Ähnlichkeit in der Figur mit der 
Mereau inter,essiert, so ist und bleibt sie 
doch ein Geschöpf, das in der Nähe tödlich. 
Der Direktor, ein verlaufener, miserabler 
junger Mensch, gab mir gleich im Anfang 
ein Freibillet, und um nicht diesem Men­
schen zu danken zu halben, schrieb ich ihm in 
vier Tagen eine kleine Oper. Mit dem 
Kupferstecher Heß, einem guten Mann, und 
mit dem dem Rufe nach großen Galerie­
direktor Langer bin ich bekannt, aber die 
Leute sind im Ganzen ohne Geistesfreiheit 
und sehr geneigt, einen für einen Abenteurer 
zu halten. Ich werde daher nächstens fliehen. 
Gestern ward Maria Stuart recht artig hier 
aufgeführt, fiel aber vor dem Publikum als 
langweilig durch." 

Die hier erwähnte „liebenswürdige" 
Schauspielerin war eine Madame Wöhner, 
welche die Rolle der Faibiola m , len 
,,Lustigen Musikanten" spielte. Sie er­
innerte ihn an seine Freundin, die von 
der Jenaer Studentenschaft vergötterte, 
schöne und geistvolle Dichlerin Sofie 
M e r  e a u  in Jena, die später seine 
Frau wurde. Sie lebte von ihrem Gatten, 
einem Jenaer Universitätsprofessor, getrennt 
und ließ sich 1801 von ihm scheiden. Ob­
gleich sie im Sommer 1800 den Verkehr mit 
Brentano abgebrochen hatte, konnte er sie 
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nicht vergessen. Sie war das einzige weib­
liche Wesen, das seinem Wunschbild einer 
Frau am nächsten kam. Durch die Düssel­
dorf er Doppelgängerin wurde die Erinne­
rung an Sofie Mereau so übermächtig in ihm 
geweckt, daß er die Ver.bindung mit ihr 
wieder aufnahm und ihr am 10. Januar 
1803 über seine Düsseldorfer Eindrücke 
einen Bericht erstattet: ,,Ich habe mich ein 
Vierteljahr in Düsseldorf aufgehalten, wo 
mich nicht sowohl die Galerie als die Ge­
stalt einer kleinen Frau festhält, ,die Ihnen 
mehr ähnlich ist als irgendein Weib, aber 
auch bloß für das Auge, denn wenn sie ihr 
Inneres auftut, so ist sie ein recht gemeines 
verworfenes Frauenzimmerlein. Sie ist Ak­
trice und Sängerin, beides in einem so schö­
nen Grade von Vollkommenheit, daß Unzel­
rnann und Jagemann vor ihr kaum hervor­
treten. Da ich mich in Düsseldorf sehr mit 
dem Schauspiel beschäftigte, konnte ich ihr 
durch öffentliches Lob, das sie in hohem 
Grade verdiente, einigemal schmeicheln, 
und sie forderte mich auf, sie zu besuchen. 
Ich war nie bei ihr und habe sie kaum ge­
sprochen, denn ich wollte mir die schönste 
Täuschung nicht nehmen, Sie, liebe Mereau, 
täglich in einem anderen Bilde vor mir zu 
sehen. So hatte ich Sie ein Vierteljahr lang 
alle Wochen fünf Abende vor meinem 
Augenglas. Ich war unaussprechlich glück-
1 ich. Morgens saß ich einsam auf der Galerie, 
wo ich vergebens ein Bild suchte, das Sie 

aussprach. Dann saß ich auf meinem ein­
samen Stübchen und anbeitete eine kleine 
Oper aus und ein rührendes Drama: ,,Die 
Schauspiel-erin und der Liebende". Abends 
saß ich dann in einem Winkel des Theaters 
und hatte Sie vor Augen. Ich hätte mich mit 
meiner Schauspielerin recht ergötzen können, 
wär,e ich nicht einstens von Ihnen geliebt 
worden. 0, das ist fatal, daß Sie mir allen 
Genuß vergiftet haben, ohne mich je genie­
ßen zu lassen. So saß ich gelangweilt auf 
meiner Stube und dachte an Sie und zerriß 
träumend ein Billet der kleinen Aktrice, das 
mich ,einlud, Ihrer zu vergessen. 0, hätte die 
kleine Aktrice Ihnen nicht so geglichen!'· 

Dieser Brief verfehlte seine Wirkung nicht. 
Der junge Dichter fand wieder Gnade vor 
Sofie Mereaus Augen. Im Mai 1803 kam es 
zu einem Wiedersehen in Weimar, und nach 
einem beglückenden Liebes,sommer schied 
Brentano am 22. August von ihr als ihr Ver­
lobter. Am 29. November 1803 ließen sie 
sich in der lutherischen Pfarrkirche zu Mar­
burg trauen. So wurde der Düsseldorfer 
Aufenthalt für Clemens Brentano zu einer 
l.ebenswende. Im übrigen faßte er  sein Ur­
teil über die Stadt Düsseldorf in einem Brief
an Professor S a v i g n y in Marburg folgen­
dermaßen zusammen: ,,Sonst ist Düsseldorf
1>0 recht eine Stadt wie sie jeder kleine Junge 
mit seinen Nürnberger Häusern auf dem 
Weihnachtstisch erbauen kann." 

„Frösche regnen vom Himmel ,, 

Wie jedermann weiß, wimmelt es in je­
dem Frühjahr in allen Gewässern von Kaul­
quappen. Das sind nichts anderes als junge 
Frösche, die im April zu Abertausenden aus 
den gallertartigen Froscheiern schlüpfen und 
an Stelle der noch unentwickelten Beine 
einen Schwanz tragen, der ihnen zur Fortbe­
wegung dient. Bereits zwei Monate später 

hat sich füre tonnenförmige Gestalt völlig 
verändert. Der Schwanz ist verschwunden, 
aus der jungen Kaulquappe ist ein junger, 
behender Frosch geworden, den nichts mehr 
von seinen Eltern unterscheidet als seine 
wahrhaft winzige Größe. Kaum mehr als 
emen Zentimeter lang sind die Tierchen, 
wenn sie sich im Juni oder Juli aus den 
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Teichen, in denen sie geboren wurden, auf 
Wanderschaft begeben. In taufeuchten Näch­
ten hüpfen und krabbeln sie Hunderte, ja 
Tausende von Metern weit, bis sie irgendwo 
in einem Gebüsch oder in einem dunklen 
Erdloch, das kühle, feuchte Plätzchen gefun­
den haben, das sie suchten. 

Diese Wanderungen der Jungfrösche 
scheint ein Naturgesetz zu sein, das wohl 
verhindern soll, daß a1lzuviele Tiere der 
gleichen Art in einem Teich zusammenleben, 
der wahrscheinlich viel zu klein wäre, um 
die Hunderttausende von Fröschen zu ernäh­
ren, die sich bisweilen aus dem Laich eines 
einzigen Weihers entwickeln. Einen andern 
Grund für diesen sonderl-aren Drang, dem 
Wasser zu entfliehen, das für sie als Am­
phibien ja das Lebenselement bedeuten muß, 
kann man kaum finden, soweit es sich um 
den grünen Teichfrosch handelt, während 
der braune Grasfrosch sich nur zum Laich­
geschäf t ins Wasser begibt. 

In <len Nächten, in denen die winzigen 
Frösche durch Felder, Wiesen und Wälder 
hüpfen, kann man, wenn man genügend 
scharfe Augen hat, im hellen Mondlicht ihren 

* 

Weg von den Teichen und Sümpfen bis zu 
cl.en nahen Dörfern verfolgen. Zwanzig, 
dreißig, ja fünfzig dieser zierlichen Ge­
schöpfe auf einem einzigen Quadratmeter
sind durchaus keine Seltenheit. Man muß bei 
einem nächtlichen Spaziergang zur Zeit der 
Froschwanderungen in wasserreichen Gegen­
den wirklich äußerst behutsam sein, wenn 
man nicht mit jedem Schritt auf Wiesen­
pfaden und Feldwegen Dutzende von ihnen 
7-ertreten will. 

Der Grund, warum sie ihren Pilgerzug 
nur bei Nacht unternehmen, beweist ebenso 
wie die Tatsache der Wanderung selbst, daf; 

diese kaum entwickelten Tiere doch bereits 
mit einem ausgezeichneten Instinkt begabt 
sind. Denn würden sie am hellichten Tage 
reisen, so wären sie weder vor den umher­
streifenden Vögeln noch vor einem ihrer 
übrigen zahlreichen freßlustigen Feinde si­
cher. Aber auch in der Nacht finden noch 
genug gierige Räuber wie Igel und Mäuse 
an dem Wanderer ihre leichte Beute. 

Nach vielen heißen Sommertagen ist die 
Erde auch unter den Wurzeln und in den 
Erdlöchern, in denen sich die Jungfrösche 
versteckt halten, völlig ausgedörrt. Fällt nun 
ein starker Sommerregen, so kriechen sie in 
hellen Scharen aus ihren Schlupfwinkeln her­
vor und überschwemmen nicht nur Felder 
und Wiesen, sondern auch die Dörfer, in 
deren Nähe sie unter den Hecken gehaust 
haben. Und es ist nicht allzu verwunderlich, 
daß die Leute, die urplötzlich ein ganzes 
Heer von kleinen Fröschen auf den Straßen 
sehen, auf denen sie vielleicht nie zuvor ein 
solches Tier erblickten, nun behaupten, es 
habe Frösche vom Himmel geregnet. 

Der Friede ist das Meister�verk der Vernunft 
Immanuel Kaut {1724-1804) 
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BRAUEREI 

,,Ini Goldenen- Bing•· 
St rnß ,nba hnlill i •n 

8, 18, :l,'J 

lluf 1. 1"8 '14 

Yoreiruh,im der 

Dü11,ldor/1r Jongu 

Ww,. Richard Kamp,, 

D lJSSELDOBF· BlJBG-PLATZ 26-2,,-
dir,kt am alt,n Sc/doßturm 2 IUNDESKEGELBAHNEN 

Veranstaltungen des Heimatvereins „Düsseldorfer Jonges" 

im Monat September 1954 

Vereinsheim 8lm Goldenen Ring• Düsseldorf, Burgplatz, abends 71/s Uhr 

Dienstag, 7. September: 111.,onatdvel'da1tt1ttlung 
Im Anschluß hieran spricht Reg.-Amtsrat Josef LooJ über die

Jabredfagung /ür 1{,af urdc/Juf� und f2011ddc/Ja/f dp/lege 
in Freiburg im Breisgau 

Dienstag, 14. September: Generalkonsul Ludwig Aelderl: 

Ein deutdc/Jel' 1<011dul el'ltbt 1JüdJeidor/ in fl'emden l2ändem 

Dienstag, 21. September: Dr. Hildebold Gttrlill, Direktor des Kunstvereins 

für die Rheinlande und Westfalen: 

'/J.ber die weltberübmte Sammlung 1ff.ude11m Sao 1>auio f'Bradilien) 
in 1Jii.Jdeldor/ (mit Lichtbildern)

Dienstag, 28. September: Ewald Wurtzler: 

1Jer 1Juddefdo,./er IJJerebt „Garde" im beimatlic.lJen /2ic/Jt 

·11 ber 50 Jahre

Karl Weiß 

Metallarbeiten • Bauschlosserei 

Kunstschmiede 

WÄSC H ER E  

F ÄR B E R E  

CHEM. REINIGUNG 

D □ SSELDORF 

Münsterstraße 104 

Fernsprecher 41916 

.l.924 80 Jahre .l.954 

Fahrräder - Mopeds

DUSSELDORF-WERSTEN · BAHLENSTR. 41a , TEL. 7 55 82 

Wehrhahn Schaaf Am Wehrhahn Telefon

65 
hat alles für Ihr Fahrrad 

2 43 48 
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Ihr Photo-Berater Leistenschneider 

Ein ganzes Haus im Dienste der Photographie 

Schodowstroße 16 (Nähe Corneliusplotz} 

Fortsetzung von Seite VIII 

Kalkfelsen und an den Innenwänden von Brunnen. 
um die wundervolle Türkenbundlilie die ,\kele1 
arten am Rand von Kalkbuchenwäldtrn, um die nur 
nod, an zwei Standorten in W cstfalen vorkommende 
K üd,enschelle, um den stark giftigen Seidelbast. Zum 
(;lück blüht der schon im März, wenn nod, niemand 
damit rechnet.• 

* 

Wer di,eseu lieben, feinen und vornehm denkenden 
J u 1 i u s W e i s e kennt, glaubt nicht. daß er jetw 
;:, Jahre alt wurde. Und doch wischt er das Drei­
vierteljahrhundert nicht von seinem Leibe, der gesund 
und kräftig. wie einst im Mai, �ich erhalten hat. 
Wenn das •so weitergeht. und man wüßte nicht. 
warum nicht, wird dieser Ewigjungc die hundert 
Jahre erreichen. Es ist der Wunsdi aller Düsseld•>rfer, 
da� untrügbarc Zeidien, wie ein jeder ihn schätzt, 

Julius W e i s e

DIE LEISTUNGSFÄHIGE 

KOHLEN HANDLUNG 
FERNRUF 75201 

Unser Bet1f(t10'llllf mit seinen 11orziiglid1en Lei1t11ngen der 
Kii.d1e wie Konditorei auch im Wi n t er g eöffne t  

Da, Hau, der Tagungen, Kongre11e 

und ge1ellsdtaftlid1en Veranstaltungen 
Bl,eingoldH<Utl Jeden Sonntag der beliebte 

m � 

dlblfrtl 
CARL GATZWEILER 

,,6ota1:11cilcrS fll
f

' 
dn�roriff 

c�.,%-0U 
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Es fahrt von 6 Uhr abends bis 3 Uhr morgens
der Die .:AbmdgatJf.JfaHe der .:Alf Jtadf 1JütJJe/,d01'f 

Spuiolitllten der Speisen- und Getrllnkekorre / Es spielt f0r sie, K6so Loci

Untn gleid,er Leitung und �Umtft-'1'ß·1r:b"J Flingerstroße 40-42 
gegen0ber dem Rt>slouronl � tl;'-.J, ll l 

verehrt und ihn nimmer missen möchte. Julius Weise 
ist der Düsseldorfer Bürger in Reinkultur. Hier kam 
c1 zur Welt, hier lernte, lebte und !,iebte er, hier 
wurde er zum Streiter für dit- Heimatsache. für das 
Brauchtum und ifür alles, was der guten, alten Stadl 
nottut. Weil er mit der Inbrunst seiner Überzeugung 
alles tut, gelingt ihm jedes Vorhaben, das nimmer 
abweicht vom Wege zum Ziel und .guten Ende. Und 
wenn man die Großtaten seiner Heimatarb.eit über­
schaut, dann fällt es ungemein auf, mit welcher gren­
zen losen Bescheidenheit J ulius Weise im Leben vor­
ging. Sd1licht und einfach, wie die Echten nun ,einmal 
sind, war er bis heute und wird es ferner bloihen. 
Es strahlt etwas von der Sonne d•es verhaltenen Froh­
sinns von ihm aus. etwas unendlich Dankbares gegen 
das Leben, das sein Dasein frisch erhält, etwas von 
dem Herzensfrieden, der ,in seiner Familie ganz und 
gar zu Hause ist. 

ITTI� 
II,""'"''" 

.. 
... 

•' 

Kleinmöbel · .Ciegeslflltle 
St1nnens,hir1tte u. Gurten-

.Möbel 
1 N GROSSER AUSWAHL 
MOBELFUSSE ALLER ART 

HOLZ-SCHNOCK 
BENRAlHER STR. 13/15

Im Rheinland 
sogt man ... 

Generalvertretung 

F. u. H. BACHER K. G., OSTERRATH
Ruf Osferofh 303 • Ruf Düsseldorf 69 3060 

Wenn nun am Ehrentage dieses Einmaligen die 
Stadtverwaltung, die Heimatvereine, die Brauchtums 
vereine, die St. Sebastianusschützen, die Interessen 
gemoinschaflen, der Verkehrsverein, die Ausstellungs 
organisationen und Berufsverbände zur Gratulations­
cour antreten. dann gilt es, tausend und aber tausend 
Hände zu smütteln, und jede Hand nimmt Julius 
Weise gern in die seine, denn er ist Jer beste Freund 
aller ... 

* 

Die Sc h w a b  e n b r ä u A . G . tat recht. sehr 
recht sogar, daß sie ihren tücht·igen Mitarbeiter Ca r 1 
Com p e s  zu ihrem D i r e k t or bestallte. Carl 
Compes ist in unseren Reihen und auch in den weiten 
Reihen der Smützen, Carnevalisten und Brauchtums­
vertreter kein Unbekannter. Hier wie dort ist er 
herzlich verehrt! In Düsseldorf kam er vor einem 

IIAMA(lf/AMll/f/1. 

Uhren • Schmuck 
FLINGEII.STRASSE 58/60. TELEFON 13175

BEB-;;:-; 

�ARD 
· HANSA J,500 ·

: -.:l 

Großhändler Carl Weber & Söhne 
Hlmmelgel1ter Straße 53 
Telefon Sa. • Nr. 1 09 08 
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Bl'auereidirektor C a  r 1 C o m p e s 

halben Jahrhundert zur Welt und hat sich dann in 
gut,en und 5chlechten Zeiten als treue� Sohn seiner 
Vaterstadt bewährt. Er ist ein Sproß der uraltein­
gesessenen Düsseldorfer W,irtschafts- und Brauer­
f amilie K e 1 s - W i e d e m  e y e r  - C o  m p e s  . Seine 
Mutter war eine geborene Kels aus Derendorf, Schwe­
ster der Frau Generaldirektor Heinrich Wiedemeyer. 
Und um Brauerei und alles was dazu gehört kreisten 
Carl Compes' Gedanken schon seit der Zeit, da er 
auf dem hiesigen Gymnasium seine Stud�en abschloß. 
Ein Vierteljahrhundert lang gab er sein Bestes als 
Kaufmann, Organisator und Freund der Schwaben­
bräu, der •er sich - schon aus Familienbeziehungen 
- ganz und gar verschrieb. Wer ·ihn näher kennt
und seine aufgeschlossene Zuneigung genießt, der
weiß um 1en ganzen Reichtum seiner ehrlichen
und grundsätzlichen Seele, der empfindet auch die
l•iebenswürdige und verpflichtende Art dieses Mannes.

PREISWERT• SPARSAM • ZUVERLÄSSIG 

G E N E RAL V E R T R ET U N G A. ST A P E L MA N N 

Düsseldorf, Grafenberger Allee 277 • Fernsprecher 65151 / 52/ 53 

BENRATHER HOF 

IN HABER: TO NI RU D OL�H 

Groß- Ausschank der Brauerei 

l)feterict, tnoefel QJ, .. m„ b„ lf, .. 
K O N I G SA L L E E ( E C K E ST E I N ST R AS S E ) Preiswerte Küche · Eigene Schlachtung , Eigene Metzgerei 
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Besteingerichtete Reparatur - Werkstatt fur feine Uhren 

der die Welt mit allen Vorzügen und mit allen 
Schwächen kennt. Er ist ein Kaufmann jener Prägung, 
die wir königlich nennen, der das große Geschehen 
schätzt und die Kleinlichkeiten beiseite wirft. Groß­
zügig im Kaufmannsstand sein aber ist eine An­
gelegenheit, die verstanden sein will. Sie bringt den 
Fachmann und Wissenden voran und läßt den kleinen 
Streber ohne Talent zur Vernichtung absinken. Eben 
jene schätzens- und rühmenswerte Art ist Carl Com­
pes eigen. Sie hat ,sich auch ·in den Kr,eisen der Wirt­
schaftler um d,ie ewig fröhlich lll!Ojubelte Quelle der 
Brauere·i durchgesetzt. So ist er -denn geworden, und 
mit seinem erreichten Ziel wJr,d er seinem Unter­
nehmen nun erst recht an exponierter Stelle helfen 
und dienen können. Wie er in seinem Freundes- und 
Bekanntenkreis der Fröht.icbste unter .den Frohen ist, 
ist er in seinem Berufsleben ein Ernster unter den 
Verantwortlichen. Nur selten gönnt er sich eine 

�

.Du bn,ud>,.�s I nicJ,1- so zu 
5chlepp9n , u.1/!'nr. l)u un611re S,:,t,�-

9,-oscndlr. ;,., eir,E>n "l;?e:s� -K-cl/l br,el 
v,..,.,gelevscnl J.oält!'sl _I ' -

/ 0 
1 
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Stuude der Ruhe und ein paar Tage der Erholung. 
Und die paar Tage sehen den alten Nimrod dann 
beim Weidwerk. Wenn er darüber in seiner Teiz­
vollen Art zu plaudern beginnt, nimmt die Stunde 
kein Ende. Dann ist er ganz und gar der begnadete 
Naturfreund, und um dieses Glück läßt er sich 
n·immer betrügen. 

Lieber Carl Compes! Von ganzem Herzen wün­
sd1en wir Dir, daß Gott den Hopfen und das Malz 
erhalten möge, und weil Du ein eJ"lesener Jägersmann 
bist, rufen wir Dir auch ein kräftiges Weidmannsheil 
zu, aber über allem stehe unser Glückwunsd1 zu 
Deiner schönen Beförderung! 

* 

Heute, Mittwoch, den 11. August 1954, wirst Du 
auf dem Nordfriedhof zur letzten Ruhe gebettet, 
lieber Jakob Koller! Für alle, die Dich kannten -

DER 

AUGEN 

WEGEN 
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und welcher alte Düsseldorfer kannte Dich nicht -
ist es kaum zu fassen, daß Du nicht mehr vom Fen­
ster des Eckhauses am Stiftsplatz herunterschauen 
und das Treiben um die �grote Kerk" beobachten 
wirst, wie Du so g,ern tatest. Im Schatten der Lam­
bcrtuskirche, der Du so lang als K,üster dientest, bist 
Du gestorben, wie Du darin gelebt hast. In den Bom­
bennächten des Krieges hast Du sie behütet und 
mehr als einmal gerettet. Es ist, als ob ein Stück der 
,grote Kerk" selbst mit Dir für immer dahingegangen 
sei, und darüber hinaus des alten Düsseldorf. 

Wie oft sind Heimatforscher, Professoren und 
Theologen, Träger berühmter Namen, die Treppe zu 
Dir hinaufgestiegen, um von Deinem W•issen zu pro­
fitieren oder in Deiner berühmten Bibi iothek voll 
der seltensten heimatkundlichen Werke zu stöbern. 
Ach, es blieb nicht immer beim Stöbern. So grund-

gütig Du warst, so böse konntest Du werden, wenn 
sich ein solcher Besu<.ner eine Pe11le Deiner Büd1er­
sammlung auslieh und dann nichts mehr von sich 
hören ließ, wie es allzu oft vorkam. Ebenso wie Du 
Dich mit Recht ereifertest. als vor kurzem das histo­
rische Gitter auf der Mauer -des Pfarrgartens der 
Errichtung der Wimmergasse zum Opfer fiel. Aber 
sonst hat man Dich selten zornig gesehen. Als echter 
Rheinländer .fandest Du auch dem Mißgeschick immer 
noch eine humoristische Seite ab. Aber bei all dem 
überquellenden Humor wurdest Du nie bitter und 
verletzend. Wußtest Du doch, daß der Herrgott alle 
möglichen Sorten von Kostgängern hat und es nichts 
gibt, was nicht schließlich für irgend etwas gut ist! 

So ertrugst Du auch tapfer ,die Not Deines kranken 
Hernens. Freilich, der Gedanke an den Tod rückte 
Dir immer näher, und Du sprachst gern vom Wer-

MERCEDES-BENZ 

ARTHUR BRUGGEMANN DUSSELDORF 

Linienstraße 66-70 . T el.-Sa.-Nr. 70101 · Ausstellung: Königsallee 19 

WuJe.llFJllt.SlllllElIBG Geb.\M DIN BllERGH( 
FRIEDRICHSTRASSE 29 

Nähe Graf-Adolf-Platz 
und Belsenplatz 1 

Seil über 

50 
Jahren 

Bürobednrf •Papier• Schreibwaren 

Feine ßriefpapiert. 

Füllhalter erster Markenfirmen 

Xlv 
Ge•cltenke zu allen Gelegenheiten 
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'Beouci}en Si, 

dfr renovierte 

GaJtdtlltfr 

„Goldener #abn''i.h. AloloMDokoodF,oo 

OCSSELDORF- ALTSTADT · BOLKERSTRASSE 37 · TELEFON 81-472 

Da, Haus fUr anerkannt gut bürgerliche Küche • Solide Preise • Eigene Schlachtung
Eigene Met'Zgcrei • Brauerei-Ausschank Dietrich Hoefcl, OUs,eldorf • Biere vom Faß 
Z u v o r k o m m e n d e  u n d r c c ll c ß e die n u n g  

den und Vergehen. wozu Dir die vielen Grabmäler 
.. Deiner� Kirche und die Bäume des Stiftsplati,es, 
des ehemaligen Friedhofes, genug Stoff gaben. Für 
uns, Deine Freunde. aber kam er viel zu plötzlich. 
zumal man ,im Krankenhaus mit Deinem Zustand so 
zufrieden schien. Auch die Leser der .Rheinischen 
Post" werden Deine Erzählungen vom alten Düssel­
dorf und seinen Originalen sehr vermissen. Dein Tod 
hinterläßt eine Lücke, die nidit auszufüllen ist. Denn 
wer kannte wie Du dieses alte Düsseldorf, seine Ver­
gangenheit und sein Brauchtum! Wer kannte so ge­
nau die Geschichte eines jeden Altares, jeden Kunst­
werkes und jeden Winkels der Lambertuskirche. 
Wenn man mit Dir durch die a:lte Kirche schritt, be­
gannen ,die Steine zu erzählen: tragische, erhebende 
und audi heitere Geschichten. 

Heute werden sie Dich zu Füßen des Grabmales 
betten, daß Du Deiner Gattin errichten ließest. Es 
ist eine Nachbildung der Grupello-Madonna aus der 

PH OTO • K I N O SEIT 189♦ 

Auf Wunsch Teilzahlung • Kostenlose Photokurse 

Lambertuskirche. Du wolltest ja auch im Tode etw.is 
aus ,der „groten Kerk" in Deiner Nähe wissen. Ein 
erfülltes, beispielhaftes und frohes Leben hast Du 
vollendet. Die Tugenden des echten Rheinländers 
hast Du Deinen Freunden vorgelebt. Keiner von 
ihnen wird Dich vergessen. 

{Rheinische Post) 
* 

Nach Beendigung meines 80. Lebensjahres und nach 
mehr als SO jähriger Jagdtätigkeit habe ich mich ent-

Ooer 100 Jahre Schumacher-Bräu 

6tammhausgaftftdtte 
Oststraße 173/125 Tel. 26251 

Jm golbenen RelTel 
Bolkerstraße 44/46 Tel. 81150 

6d]umad]ec:f�rdu <9!1b 
Fr iedrichstraße 21 Tel. 719 32  

Jm nocbftecn 
Nordstraße 11 Tel. 45935 

Jm neuen RelTel 
Wehrhohn 37 Tel. 23850 

Jur !JEJolfsfd]lud]t 
am GrafenbergerWald · Tel. 61454 
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sdilossen, meine Jagdtrophäen der Stadt Düsseldorf 
zum Aufbau -eines Jagdmuseums zur Verfügung zu 
stellen. Di.e Stadt DüsseLdorf hat diese Gegenstände 
in dem .bokannten Heimatmuseum in Düsseldorf­
Benrath in einer besonderen Abteilung untergebradit. 
Ich möchte nun anregen, daß auch andere Jäger zur 
Vergrößerung dieses Museums beitragen. Aus diesem 
Grunde richte ich an die ·interessierten Jagdkreise 
die herdiche Bitte, diese Sammlung durch Hergaibe 
einzelner interessanter bzw. alter Jagdstücke zu be­
reichern. Es könnte dann für die Internationale Jagd­
und Fischerei-Ausstellung 1954 aus dem gesamten 
Material eine Lehrschau zusammengestellt werden, 
die besonders für die Ausbi-ldung unserer Jungjäger 
wertvoll ist. 

Die zur Verfügung gestellten Gegenstände wür­
den, sofern sie als Leihgaben gedacht sind, nach der 
Ausstellung selbstverständ lieh den Besitzern wieder 
zugestellt. A. von Knoblauch 

FRANZ BUSCH 
Inhaber A. de Giorgi 

DUSSELDORF 
Kaiserstraße 28a - Fernsprecher 4 63 16 

XVI L.__ ___________ _ 

Der Jäger vom Rhein Arthur von Knoblauch 

DUSSE LDORF 

MARTINSTR. 26 

TELEFON 2 66 62 

Stahl-Metallbau 

Markisen • Rolläden • Rollgitter 

Schaufensteranlagen 

K. P. M.-Anlagen D. B. P. a. 
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DÜSSELDORFS ALTBEKANNTE MARKE! 

f r. ß O 11 i g vereld. Au�tlonntor und Toxotor, 
vereld. Somverstandlger der Industrie• und Hondelskommer 

Pr!vot: Ahnfeldstr. 27 · Tel. 62445 
Lager, K�lner Str. 137 . Tel. 72433 

T!gllm von 9-12 Uhr 
Verkauf von Möbeln und Polstersachen 

Pannenbeckers AutobuJJe 
modern 

( Telefon 53947) 

bequem 

zuverlässig 

Poscher & Gärtner 
Sanitäre Anlagen 

Zentr a lhe izungen 

Telefon 46186 Kaiserstraße 30 

J.Willems & Co.

tisenoro(Jhandluno 

Düsseldorf-Oberkassel 
Telefon 54061-65 

Blaue Eilboten 

AUTO -EILDIENST 

MOBELTRANSPORT 

DUSSELDORF · ACKERSTR. 18 TEL. 21120 

Stempel • Schilder 
Gravuren vom Fachmann 

Stempelfabrik Gravieranstalt 

Der Fachmann für Photo und Film 

• 

Reichhaltige Auswahl • Bequeme Teilzahlung 
Tausch • Anleitung • Garantie 

• MENZEL
Blumenstraße 9 

JOSEF SCH □SSLER 
� KOHLEN , KOKS � 
A BRIKETT . HOLZ A 

DUSSELDORF 
Fernruf 13553 

Wilhelm 

Schreinerei-

Düsseldorf-Hamm 

Gegründet 

BASTIONSTRASSE 4 
Fernruf 1 35 53 

u. Josef

Betrieb 

Blasiusstr. 49 1 51 

Ruf 2 4373 

G A R T E N B A u 'Re i dinge r 
Inh. Fritz Heise 

BLUMEN, KRXNZE U. DEKORATIO�E\ 

DUSSEL DORF, Ziegelstr. 51 a, Tel. 409635 
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Getränke-Vertrieb 

Max v. Kottas 
G. m. b. H. • Düsseldorf

Stiftsplatz 11 Ruf 41941 � 
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' Blun1en-Burges ERSTE QUALITJI.T 

TERMINMJI.SSIG 

Seit s 

G emrationtn 

Düsseldorf 
Dorotheenstraße 6 

Ecke Grafenberger Allee 

gegenüber dem Atrium 

Telefon 62740 

Blumcn�penden-Vermittlung 

nach allen Orten dei;i In- u. Auslandes 

scluiCtlich und lelcgraphi�cl1 

Carl ?t/,aaJJen 
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ENTWORFE. RETUSCHEN 

MATERN 

HANS KIRSCHBAUM 
DUSSELDORF · BURCERSTR. 20 · RUF 25770 

RHEINFISCHEREI UND SEEFISCH HANDEL 

Rergerftr. 3=5 • Tel. 29544=45

Spezi a ltlät: Geröud)erter Rl)einaal • Impo rt: Hummer, Äuftem 
in ber Sailon, l)ollänber Seemurd)eln1 Scefl[d)e töglicl) frifd)e Zuful)ren 

Lieferant oielet 
Hotels, Rertaurant0, Wer!laküd)en, Klafter, Kranlunl)öufer 




